




















'Ia fein zu halten die Einigkeit — 
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Herr, weile mir deinen Weg und leite 
mic anf ridtiger Bahn. — Bi. 27, 11. 
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"Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Yuk des tlenfchen, | 
—— Hi dah Das Brod des’ Wlenfcden Herz ſtärke. Be 
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| Unterhaltung. 





Zum Danffeit- 


Lobſingt am frohen Erntefeft, 
Preiſt Ihn mit Freudenpjalmen, 
Der Saat mit Halmen jpriezen läßt, 
Mit Aehren frönt die Halmen, 

Und gibt, daß fie voll Frucht gedeih'n, 
Tau, Negengub und Sonnenjdein. 


Lobſingt! Uns füllte Gottes Hand 
Die leeren Scheunen wieder! 
O du vom Herrn begabtes Yand, 
Bring’ Ihm des Danfes Lieder! 
Er dachte unſrer Schulden nicht, 
Bol Gnade jchien jein Angeficht. 


Noch jtrahlet feiner Sonne Huld 
Auf Sünder und Gerechte. 
Noch ſcheint, noch nährt Er voll Geduld 
Auch ichuldbelad’ne Knechte. 
O, fallt aufs neu mit Kindesſinn 
Am Thron des guten Vaters hin. 
Des Erdenſegens reichen Teil, 
Wer kann ihn meſſen, wägen?, 
Doch welch unendlich größres Heil 
Beut Gott in Chriſtus Segen! 
Vergeßt, wenn euch das Feld begabt, 
Nicht Jeſus, der die Herzen labt. 


D, lat uns quten Samen ſtreu'n 
In stillen Glaubenstaten! 
Der Herr gibt Tau und Sonnenjchein 
Zum Wachstum joldher Saaten. 
Dann zieh’n wir einſt im Jubelchor 
Sum Erntefeit durch Salems Tor! 


Karl B Garde. 


Haft du mid lich? 


Lieber Leſer! Halt du ſchon einmal über 
dieje Heilandsfrage tief nachgedacht? Sit 
dir deutlich) geworden, was alles in ihr 
liegt? Sieh’, der ganze Himmel mit all 
feinen unendlien Freuden und Wonnen, 
deine ewige Glückſeligkeit, nad) alleın Er- 
denleid und allen Kämpfen. bier, liegtdarin 
verborgen, Aus ihr ipricht dein Hetland 
zu die mit jeiner zärtlihen und begliiden- 
den Liebe. Wenn eine Mutter ihr Kind— 
fein mit inniger Liebe anſchaut und es lieb— 
koſt und bätichelt, es küßt und berzt, dann 
jauchzt der Liebling vor lauter Luſt und 
Liebe jeiner geliebten Mama entgegen und 
ſtreckt ſeine Aermchen ihr voll Verlangen zu 
und Mutter und Kind veritehen ſich here— 
li, auch ohne Worte. Sag’, iſt das nicht 
ein liebliches berzbewegendes Bild? a 
wohl, wert auf die Leinwand zu zaubern. 
ober nım dieſe reine, berlige und ganz 
ſelbſtloſe Liebe? Siebe, fie iſt ein Ausfluß, 
ein Abbild einer weit herrlicheren und voll— 
fommeren Liebe, der Heilandsliebe; die 
Mutterliebe zu ihrem Kinde, jo rein und 
echt fie auch iſt, it doch mur ein ſchwacher 
Abalanz von jener Liebe. Der Heilund 


jagt uns im Wort, daß niemand eine grö- 


here Liebe beweijen kann, als wenn er feia 
Leben für jeine Freunde läßt. 


Das it eine 





Heunonitildgge Bundiaganu 


ganz ſelbſtloſe, aufopfernde Liebe. Das 
tut eine rechte Mutter fürihr Kind, nänilich 
ihr Leben für dasjelbe einjegen. Und wer 
die „Bürgſchaft“ von Schiller kennt, ſtaunt 
auch über die aufopfernde Liebe rines 
Freundes zu dem andern, denn ihre gegen- 
jeitige Liebe entwaffnet: den tyranniid,en 
König und madıt ihn zum Dritten im Lie— 
besbunde. Aber die Heilandsliebe reicjt 
viel weiter, jie umfajt Freund und Feind. 
die ganze Welt mit all ihrem tiefen Sün— 
denweh. Sie opfert ſich für alle. 3% das 
nicht zum Staunen, zum Bewundern, zum 
Anbeten, Loben und Danfen,. ja mebı 
dieje Heilandsliebe muB einen veranlafjen 
und reizen ihn wieder zu lieben, made 
dab jo mande jündhafte Wüterih ein 
janitmütiges Lamm, d. h. ein Jünger Je— 
ſu wird. 

„Halt du mid) lieb?“ Boll inniger über— 
ſtrömender Liebe ſchaut er den Petrus da- 
bei an, und Betrus wird ganz Liebe, „Herr, 
du weist es, daß ich dich lieb habe“, iſt 
jeine Antivort. Und das fragt der Heiland 
den Petrus dreimal. „Halt du mich lieb?“ 
fragt er mich und dich, lieber Leſer, und das 
nicht nur einmal, oder dreimal, jondern vie— 
le Male, und was ilt unſere Antwort? 
Wohl auch: „Sa, Herr, ich liebe dich.“ Fit 
dies Sagen aber genug? Der Serr jagt: 
„Wer mich lieb hat, der tut meine Gebote.“ 
Alſo, die Liebe iſt tätig, ja, Liebe iſt tätig, 
wirfjam, bandelnd gegen Gott und Men: 
ichen. Darin eben liegt unjere Aufgabe, 
unſer Lebenswerk, und die Folge davon ift 
der Simmel. Werfe der jelbjtlojen Nutz— 
tätigfeit und der aus reiner Liebe entiprin- 
genden Barmberzigfeit, wie jie der barm- 
berzige Samariter dein unter die Mörder 
Gefallenen bewies, fordert der Herr von uns 
mit jeiner Frage: „Halt du mich lieb?“ 
und dadurch verichaffen wir uns einen un— 
vergängliden Schat im Himmel. 


„Halt dur mich lieb?“ in deinen irdiichen 
Santierungen, wo es auch jein mag; in 
dem Umgang mit Menjchen, die deiner Fä 
bigfeiten bedürfen, oder in deinem Käm— 
merlein mit deinem Gott allein auf deinen 
Knieen, wo du ihn im Glanben und Ber: 
trauen alles anheimitellt, was dich bedriückt 
und beunrubigt, oder auch in der Kirche, 
damit Liebe und Frieden dich zur wahren 
Andadıt, zu Lob und Dank gegen Gott be- 
jeele. „Salt du mich lieb?“ du jeeliich 
Betrübter und Angefochtener; harre jeiner, 
und made Ihn, den Heiland zu dem Ber- 
trauten deiner Kümmerniſſe, oder auch du, 
Kranker und Ringer auf deinem Sicchbette. 
Er iſt dir ganz nabe mit feiner Hilfe; ver- 
giß, wenn du kannſt deine Leiden und ver- 
ſenke dich in Gedanken in das tiefe Liebes- 
meer deines Heilandes, da iſt Heilung, da 
it himmlische Freude und Wonne für did). 

O, dab wir alle dieſe Heilandsfrage tief 
su Serzen nehmen fönnten, wir Seine Lie- 
be aanz auf umier Herz eimwirfen laſſen 
möchten! Wenn doc mehr Liebe unter den 
Menschen berrichen möchte! Wie viel leich— 
ter und ſchöner mühte fi) dann das Leben 
italten! Serr, ſei uns allen qnädig und 
gieb, dab wir aus dem reichen Born deiner 
Liebe immer wieder ſchöpfen dürfen. 

Ein Leſer. 





30. November 
Eine Feine Baridaft. 


Friedrich Hölzner hatte in jeiner Werf- 
Itatt drei Arbeiter beichäftigt, welche das ro- 
be Holz in glatte Bretter verwandelten und 
dann wieder aus den hergeitellten Brettern 
ihöne Tiſche, Bänfe und Schränfe verfer- 
tigten. Wenn man dieje drei Gejellen wäh- 
rend ihrer emjigen Arbeit betrachtete, dann 
ſchien es, als teile ji) die fleine Gruppe in 
zwei Parteien. Die beiden älteren HSand- 
werfer hatten augenscheinlich nicht viel Ge- 
meinjchaft mit dem jüngeren; und daß hier 
zwei gegen einen jtanden,, verriet dem auf- 
merkſamen Beobachter auch ihr Geſichtsaus— 
drud. Hans, (jo hie der jüngite) hatte 
einen merfwürdig ruhigen Zug in den Mie- 
nen, während der Ausdruck der beiden äl- 
teren oft einen gereizten Anjtri annahm. 

Wenn nun Sans, der in dem Handwerfe 
noc nicht jo geiibt war als jeine Mitarbei- 
ter irgend wo einen Fehler gemacht hatte, 
jo fehlte e8 von Seiten jeiner Kameraden 
auch nicht an jpöttiichen Ausdrücken. Dod) 
dieje Begegnung war dem jüngeren ſchon 
nicht mehr fremd, und er hatte die Erfah- 
rung gemadht, dab er bei ruhiger Laune und 
jleißiger Arbeit den feindjeligen Angriffen 
jeiner Genojien die Spike brad). 

Der Meilter, ein menjcherfreundlicher, äl- 
terer Dann, fannte jeine Gejellen jchon jo 
weit, dab er über das Benehmen der älteren 
beiden oft unwillig wurde; Hans dagegen 
tat ihm leid und der Meifter zeigte ſich 
ihm gegenüber auch in einer mehr freund- 
ihaftliheren Weile. Diejes bewog unie- 
ren jungen Held aber feineswegs dazu, jei- 
nen Genoſſen gegenüber ſich unfreundlich zu 
zu zeigen. Im Gegenteil! Er vertrat die- 
jelben vor jeinem Meifter ſtets mit freund: 
ſchaftlicher Gejinnung. Das fiel Legterem 
denn aud oft auf, und er fonnte ſich dieje 
unerjchütterlihe Gutmütigkeit nicht erflä- 
ren. Aber auch die beiden Gejellen muß— 
ten jich oft die Frage stellen: Wie fann um: 
jer Sans nur jo rubig bleiben ? 

Eines Abends num lud Herr Hölzner jei- 
nen jüngiten Arbeiter zu ji, in jein Zim- 
mer zu fommen. Dann jtellte er ihm ver- 
ſchiedene Fragen, um auf dieſe Weije zu er- 
fahren, wie es Hans gelänge, täglich ohne 
zu erzürnen jeinen Gleichmut den un— 
freundlichen Behandlimgen seiner älteren 
Sejellen gegenüber zu bewahren. Da zieht 
Sans lächelnd ein Büchlein aus der Tajche 
und ichlägt in demielben eine Stelle auf, die 
folgenden Wortlaut hatte: „Selig find die 
Sanftmütigen, denn fie werden das Erd- 
reich bejigen.“ Der enttäujchte Ausdrud 
auf dem Gejichte Hölzners lie erraten, daß 
dieſer ſolche Erklärung nicht erwartet hat- 
te; er jchien mit dem Neiultate diejes Prob- 
lens nicht aufriedengeftellt zu fein. Hans 
merkte diejes bald und fragte faſt neugierig: 
„Iſt Ihnen diejes Buch denn nicht be— 
fannt?“ „OD ja, erwiderte Sölzner, „be 
kannt wohl, habe es jogar jelbit in meinem 
Beiite: aber wie fommit du darauf?” Hans 
zögerte etwas mit der Antwort, dann jagte 
er: „Als ich in K. bei meinem Onfel in die 
Lehre aing, da erbielt ich bin und wieder et— 
was Tajchengeld, welches ich mir aufbewahr- 
te. Bon diefem Büchlein hatte ich ſchon oft 
rühmliches jagen hören, aud) jah ic; meinen 
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Onkel in ſolch einem Buche täglich etwas le— 
ien. Da fam ich auf den Gedanfen meine 
fleine Barſchaft für ein jolches Buch zu ver- 
wenden, und ic babe es noch nie bereut. 
Wenn ich abends darin leje, dann wird 
mir oft jo wohl zu Mute, dab ich beim Lie— 
gen lange darüber nachdenken muß. Und 
num ich erſt einmal durch dieſes Büchlein 
meinen Seiland fennen und lieben gelernt 
babe, es iſt mir unmöglich anderen Men- 
jaen zu erzürnen.“ Sans hatte ji) ganz 
in Eifer geredet, und er jah hübſch aus, in 
jeiner leichten Erregung. 

Der Meiſter jchwieg längere Zeit, jagte 
dann aber: „Nun aut, Hans; du biit ein 
guter Arbeiter. Geh’ jest aber in Dein 
Zimmer, es tt fchen jpät! In jeinem In— 
nern ichien es, als wolle der Morgen anbre- 
chen. Lange noch ja er über jeinem Bi- 
belbuche gebeugt, und juchte in ihm den 
Geiſt, der den Hans jo tief bejeelt hatte. — 
Fürwaähr, die fleine Barſchaft war gut an- 
gelegt! 


Dereinigte Staaten. 


California. 

Suntinaton WBarf, den 9. No 
bember 1910. Werte Leſer der Rundſchau! 
Um dal die Gejchichte nicht zu alt und lang 
wird, mul ich ans Werf ımd mit meinem 
Bericht fortfahren. Ich war ja nur bis 
Denver mit meimen vorigen Erzählungen 
gekommen. 

Und nachdem wir die Sehenswürdigfei 
ten in Denver geſehen batten, beitiegen wir 
Sonntag abend, den 3. Juli, den Zug, der 
uns nad Janſen, Nebr., bringen jollte. 
Sn aller Frühe gings dur) das nord 
weltliche Kanias. Ginen fümmerlichen An 
bliet bot uns die Gegend. Nur ſpärlich 
ftanden die Sarben auf den Feldern. Co 
weit daS Auge nur ſehen Fonnte, erblickte 
man feine Bäume. Doc das Blatt drehte 
ji bald, wie man pflegt zu jagen. So 
fern wir die Nebrasfa Grenze gefreuzt hat 
ten, reihte jich ein wogendes Weizenfeld an 
das andere. Sturz, ehe wir nad Janſen 
famen, fuhren wir iiber „Ihe Little Blue 
Niver, dejien fer mit den ichönften ſchat 
tigen Bäumen beiäumt find. Im Boden 
land prangten große Kornfelder. 

Zur Mittagszeit erreichten wir Janſen, 
wo ums Onfel W. B. Frieien auf’3 freund- 
lichite empfing. Unſer Weg von der Bahn 
itation führte uns durch die Fleine Saupt- 
Straßen, wo man in Gruppen die gemütli- 
chen Bürger auf Bänfen. u. auf der Slante 
der „Sidewalfs,“ Bürgerſteige, ſitzen ſah, 
andere wieder ſtanden in der Ladentür und 
nickten uns freundlich zu. Tante Frieſen 
batte uns einen ausgezeichneten Hühner 
Braten zubereitet; wir ließen es uns qut 
ichmeden. Während wir noch aben, hatte 
jih die runde von unserer Ankunft jchnell 
verbreitet, denn die alten auten Hubaner, 
Smadenfelder, Bordenauer, und ich weih 
nicht von wo noch, die lieben Freunde der 
Eltern berfamen, fanden jih ein. Es gab 
ein herzliches Wiederſehen, nad 30 und 35 
Sabren, lange vor meiner Zeit. Es war 
wirklich interejlant. 


Aennonitiſche Bundlchan 


Bei Onkel Friejens im Garten wurde am 
Nachmittag em Kinder- und Erntedankfeſt 
gefeiett. Es war recht erbaulich; denn es 
wurde Gott die Ehre gegeben, nicht nur mit 
Worten, jondern auch mit Dollars. 

Den nächſten Morgen nahmen uns Onkel 
Frieſen und 3. Thiejjen auf zwei Automo— 
biie zu unjeren Verwandten Ktlaajens. Es 
war eine Luſt über die reichgejegnete Yand- 
ſchaft zu ſauſen. Bei Ontel Aron Klaa 
ſens waren wir zu Mittag. Ideale Land 
wirte und Gutsbeſitzer ſind unſere Verwan— 
dien, Onkel Aron und Jacob Klaaſens. 
Wenn einem dann das Bauern anmwandelt, 
jollte gewißlich feinen wundern. Nach 
mittag machten wir einen fleinen Abſtecher 
nad) Beatrice; die jchöne Stadt ift Newton 
in vielen Beziehungen ähnlich. Wort be- 
juchten wir Herrn Peter Janſen, jetzt 
Staats Senator. Bon dort aus fuhren wir 
nad) Onfel Jacob Stlaajens, wo viele Liebe 
Freunde ſich verjammelten, unter Denen 
waren Onfel Andrejen und Prediger Ben 
ner. Bei dem reichlich gededten Tiſch wur- 
de dann auch noch nad) frommer preuji 
iher Sitte, die in umerm Heim auch auf 
recht erhalten wird, ein ſchönes Dankeslied 
gejungen. Meltejt. Onfel Penner jprad) 
mit tiefem Ernit das ſchöne Lied vor: „Ei 
nes wünſch ich mir vor allem andern, ulm.“ 
Wir hatten ja auch viel Urſache froh und 
dankbar zu jen. Wir- jungen Leute jan- 
gen und mutizierten nad) Serzensluit, bis 
es ploglidy abend wurde, und wir jchnell 
davon mußten. Unjer Brogrammı fiir die 
Hinreiſe mußte genau befolgt werden, Die 
Liebe und die Gajtjreundichait wird uns 
lange ın gutem Andenken bleiben. 

vanı ging es Wieder weiter, nordoſt 
wärts, auf St. Baul Zu, wo wir die lieben 
Geſchwiſter treffen jollten. Weit froben er- 
erwartungsvollen Herzen eilten wir unſerm 
nächſten Ziel entgegen. Als wir nad) So 
wa fanten, wo ſich der Zug mitunter auf 
den Bergen binichlengelt, konnten wir ab 
und zu tief ins Zal hinein jchaiten. Die 
Landſchaft und Städtchen, ja Dörfchen möcht 
ichs nennen, fait verftedt in den Bäumen, 
waren auf einer Stelle jo herrlich, wie ich) es 
mir nur in der Einbildung vorſiellen kann. 

Fünfhundert Meilen fuhren wir dem 
Vater der Ströme, dem Miſſiſippi, entlang. 
Beide Ufer dieſes mächtigen Fluſſes ſind 
mit ſchönen Bäumen bewadien. Die jin 
fende Sonne, über dein Mifiifippi bot einen 
entziidenden Anblick; die legten Strahlen 
derjelben vergoldeten das ruhige Wailer, 
auf dem ein Hahn leicht dabin alitt. Mb 
und zu vernahmen wir das Schreien einiger 
[uftiger Jungen, die ihre Ferien am beiwal 
deten Ufer zu brachten. O, wie jchön sit 
Gottes Welt! 

Als wir uns den Großſtädten näherten, 
wurden wir immer atipannter. Wir zahl 
ten ion die Minuten. Schon von ferne 
jabe man ein Meer jchiinmernder Lichter. 
Endlich hielt der Zug im Union Depot an. 
Unſere Erwartungen waren nicht getäuicht: 
Gin frohes Wiederjehen mit uniern jehr 
lieben Geſchwiſtern, Henry und Peter jchen 
fte uns der liebe Gott. Nur Ffonnte die liebe 
Schweiter Maria nicht da jein. Die Prüder 
begleiteten uns jofort nach einem jchönen 
Logis. Nachdem wir eine Weile unter- 
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halten hatten, und dem lieben Gott gedankt 
für die gnädige Zulammenführung, legten 
wir uns zur Ruhe. Nächſten Morgen zeig- 
ten uns die Brüder die vielen Schenswiür- 
digfeiten dieſer prachtvollen Zwillingsitäd- 
te. Bruder Henry führte uns durch das 
große Engrosgeichäft der Buttler Bros, die 
gröpte Wühle der Welt, Pillsbury Mills, 


Minnehoha Falls, und Staat? Sapitol 
nahmen wir auch in Augenſchein. Letzte— 


res erweckte in uns das meiſte Eritaumen. 
Die Baukunst, die an dem kolloſſalen 
Prachtgebäude verwandt worden it, war 
über unjer Faflıngsvermägen. Im Kapi— 
tol jaben wir Marmorpfeiler, die aus Ita 
lien Gorgia gefommen waren. Im Gou- 
vernementszimmer ſahen wir ein Gemälde, 
welches $25,000 Eojtete. Den Abend 
verbrachten wir im ſchönen Como Barf. 
Etliche von uns Gejchwilter ruderten auf 
dein jpiegelglatten Lake, See, während die 
Töne der Muſikkapelle zu ums berüber- 
hallten. 

Den folgenden Morgen, während der 
Negen in Strömen niederfiel, verliegen wir 
die ſchönen Zwillingsitädte! Die Liebe, 
die uns Dielieben Bruder entgegengebradht 
haben, it uns heute noch ein Genuß, wenn 
wir daran denfen. Es wird ihnen auch 
ihwerlich bald die Gelegenheit gegeben 
werden, die lieben Eltern auf ähnliche Wei— 
je zu empfangen. 

Viele Grüße an Freunde, Berwandte, 
Editor und deilen Familie, 

John BP. Dyd. 
(Sortlegung folgt) 

Anmerfung.  Bapa fügt noch folgendes 
hinzu: „Lieber Schwager Neumann, Groß- 
werde! Wir bitten jehr um einen Bericht 
von dir und um einen Brief vom Yamilie- 
feſt. Wir jind alle jhön geſund und dem 
himmlischen Vater jehr dankbar für alles 
Gute, das er ums zuteil werden läßt. Ei- 
nen berzlihen Gruß an euch und an alle 
unjere lieben Geſchwiſter und Freunde. B. 
A. Dyck.“ 


Derſelbe. 


Colorado. 


Kirk, Eolo., den 13. November 1910. 
Yieber Bruder E. B. Wiens und Rundſchau— 
lejer! Friede zum Gruß. Wir haben e3 
dieien Serbit mal nad) Colorado Art trof- 
fen und ſchön; doc; mit dem Wintergetreide- 
de Sicht es nicht auf's beſte. Ab und zu hat 
es auch ſchon gefroren, läßt aber wieder nad) 
und es ilt mitunter zu warm zum Welſch— 
foınbrechen. Sa, wir wollten noch erwäh- 
non, daß wir einen kleinen, Fleinen Borge- 
ihmad von California hatten; denn den 5. 
Dftober pfückten und azen wir friihe Maul— 
beeren von den Bäumen bei Gejchwilter €. 
Fadenrechts. Sie luden nod die Nad)- 
barn dazu ein und verlebten einen jchönen 
Abend im Gejchwilterfreis; erbauten uns 
noch zum Schluß aus Gottes Wort und 
ihieden gejegnet von einander. 

Schweſter Heinridy Burkhardt war diejer 
Tage hier bei Mutter und ſonſtigen Freun- 
den auf Beſuch, iſt aber wieder retour gefah- 
ren. Die alte Schweiter P. Nickel weilt 3. 
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83. auf Zoreland, bei ihren Kindern und 
Großkindern auf Bejud). 

Gerhard Töwſen von Meade, verweilen 
bejuchsweife unter uns, und machen Bejuche 
bei Eltern und jonjtigen Anverwandten. 
Wie lange fie bleiben, haben wir noch nicht 
in Erfahrung bringen fönnen. Gejchwilter 
Johann Mädelburgers haben ihr Frame— 
Haus jegt fertig; haben e8 dem Herrn 
geweih't. Sie hatten alle Gejchwiiter zum 
Weihefeſt eingeladen; doch weil fie nicht 
Raum hatten für alle auf einmal, hatten fie 
zwei Sonntage nad) einander Weihefeit. 
Wir rufen den lieben Geſchwiſter noch ein 
„Gott jegne Euch“ zu. 

Schweiter 9. Warfentin erfranfte die- 
jer Tage plöglicd) jo, daß an ihrem Auffom- 
men gezweifelt wurde, mußten aber wieder 
fehen, bei Gott iſt fein Ding unmöglid). 
Sie iſt bald wieder bergeitellt. Die alte 
Schweſter J. &. riefen iſt noch immer jehr 
franf; muß viel aushalten und an ihr Auf- 
fommen wagt wohl feiner zu denfen. Gie 
jelbit wünſcht aufgelöjt und beim Herrn zu 
jein. Den 23. Oftober wurde der Schwe— 
ter Eduard Fadenreht ihr 57. Geburts- 
tag gefeiert. Ihre Kinder hatten es auf 
ein Weberraihungs Abendbrod abgejehen, 
welches auch völlig gelang. 

Unjere Freunde N. Hüberts waren ’mal 
wieder zur Abwechslung Colorado müde; 
verfauften ihre Sachen mit jamt der Ernte 
und reiſten per „Studerwagen“ nad) Hen- 
derjon, Nebr. Doch wie wir von Nifolei 
gewohnt jind, fommt er wieder zurüd. So 
auch dieies Mal änderte er jeine Gedanken 
iiber alles Erwarten jchnell. Konnten nidjt 
gleich eine Wohnung in Nebr. befommen, 
ichicft er jeine Familie zurüd per Eifenbahn 
zur Mutter; und er wird erjt die reiche 
Welichfornernte einheimſen helfen und dann 
fonımt er auch beim nad Colorado, um 
nicht noch einmal ſolchen Fehler zu machen; 
auch ein Zeichen, daß es in Colorado wirf- 
lich gut iſt. 

Bruder A. Braun von bier fährt nad) 
Kanſas zur Brüderfonverenz und um 
Freunde und Verwandten zu beiuchen. So 
wie wir gehört haben ijt er jett bei jeinen 
Kindern 3. Warfentins. Buhler. Unier 
Papa ijt gegenwärtig kränklich; hoffentlich 
wird's bald beſſer. 

Nun möchten wir unſern neuen Editor 
fragen, ob wir auch fernerhin die Ehre ha— 
ben könnten, als Korr. für die Rundſchau 
zu jchreiben. 

An Willigfeit fehlt es uns nicht, doch 
möchten wir uns auch nicht aufdrängen; 
bitte? Nochmals in Liebe grüßend, Ihr 

RorneliusS Sudermann. 

(Gewiß, ich bitte darum. Ed.) 


Kanſas. 

Durbam, Sani., den 25. Oftober 10. 
Werter Editor! Sonntag den 23. d. M. 
wurden Jacob X. Wedel und Lizzie Köhn, 
von 9. 9. Schmidt in unſerer Logan Kir— 
che in den Eheitand eingejegnet. Gottes 
Gnade, Beiſtand und fein Segen, ſei die- 
jem Baar gewünscht, denn an Gottes Se- 
gen ijt alles gelegen. Pſalm 127. 


WMennonitifche Rundſchau 


Adam Unruh und Eva Schulg feierten 
legten Sonntag auch Hochzeit. Sekt, 
iheint’S fommen die Hochzeitskuchen wie- 
der. Nun. fie jhmeden ja auch gut. 9. T. 
San it am Corn-crib, und alten Stall 
„‚moven“. 


Ihr Fleiner Junge fam Samstag in Un- 
gelegenheit. Wir waren alle an einer Ste-I 
le des Corn-erib und wollten die eine Sei- 
te ausjpaehen, der Junge war auch dabei 
und mit einmal riß ein Stüd Holz ab, der 
Prying Beam fiel herunter, und traf dem 
Jeſſie gerade an das Bein, aber jein Glüd, 
daß er nicht zu dicht an die Erib war, jonjt 
wäre ihm das Bein vielleicht gebrochen. An- 
fanglid) war das Bein etwas gelähmt. Wie 
jollten wir doch alle Vorſicht gebrauchen, 
und den Kindern gar nicht geitatten, jich 
auf ſolchen Plätzen aufzuhalten. 

Auguſt D. Köhnen famen legten Don- 
nerstag 3urüd von Lone Tree. 

Die Leute fangen an, mit dem Corn aus- 
brechen, jelbiges wird vielleicht verichieden 
ausgeben. Hatten vergangene Woche jchon 
wieder Nachtfröjte, wobei das Kaffir-Corn 
ſchon verfroren iſt. Wir befinden uns nod) 
bei der beiten Gejundbeit, welches wir dem 
Serrn zu verdanken haben. 

Nachdem wir etliche Fühle Tage hatten, 
iit es wieder ſchön warm und die Sonne 
lächelt freundlich auf uns hernieder. Ru— 
fe noch allen Leſern ein Zebewohl zu. (Die- 
je Correſpondenz fommt verjpätet durch un- 
jere Schuld. C. B. Wiens, 

3. B. Köhn. 





Minneſota. 


Ulen, Min., den 13. November 1910. 
Merter Editor E, B. Wiens und Lejer der 
Nundihau! Weil der alte, ſowie der neue 
Editor ſich niemals beflagt haben, iiber das 
su viele Einjenden von Korr. will id) denn 


furz etwas aus dieſer Ede melden. Das 
Wetter muß ja wohl das erite jein. Nun, 


jolches haben wir auch einen ganzen Hau— 
fen „Schönes“ zu verzeichnen, jet wird 
wohl der liebe Winter jeinen Einzug halten, 
denn es iſt ichon ein Zoll Schnee gefallen 
und jchneit auch noch, während ich diejes 
ichreibe; hoffentlich befommen wir eine gu— 
te Schlittenbahn. Da der liebe Editor Eini- 
gen, die darum angehalten, die ihnen feh- 
lende Nummern der Rundihau nad)- 
geſchickt hat, möchten wir auch hiermit bit- 
ten, uns No. 43 nachzuſchicken, denn joviel 
ich weiß, ilt feine Rundſchau in Ulen an- 
gefommen (Soll gleidy geſchehen. Ed.). 
Dem Editor wollen wir denn auch noch 
viel Segen wünichen. Wielleicht wäre er frei 
jih uns einmal vorzustellen; jein Name iſt 
ja ſchon befannt, aber das „Woher“ habe 
ih noch nirgends gejehen; es iſt mir und 
vielleiht auch noch andern interejlant zu 
hören, wo jeine Eltern heritammen und ge- 
wohnt haben, bier oder in Rußland; der alte 
Editor war da nicht jo ſparſam damit, es 
nahm nicht lange, dann wußte die ganze 
Nundihau » Familie mit wen «fie e8 zu 
tun hatte (In No. 43 der Rundichau habe 
ih etwas Auskunft über mich und meine 
Eltern gegeben. : Wenn e8 an weiterer Er- 





30. November 


klärung fehlt, dann bitte ich, mich’3 wiſſen 
zu lajien. Ed.) 


S. €. Willems. 





Oflahoma. 


Sotebo, Dflah., den 7. Nevember 10. 
Werte Rundihau! Die Abende werden ja 
ihon länger und die notwendigite Feld- 
arbeit ijt auch getan, und jo finde ich aud) 
wieder mal Zeit, meiner Aufgabe als Kor- 
respondent nachzukommen. 

Bedaure es, dab der geweſene Editor 
M. B. Halt jeine Arbeit niedergelegt hat. 
Ich habe niemals Vorurteile gegen ihn ge- 
habt, und habe aud) hier herum von feinem 
gehört, daß er nicht ein guter Editor jei. 

Wünſche denn dem neuen Editor Gottes 
Gnade und viel Weisheit von Oben, für 
jeine verantwortungsvolle Arbeit. Durch 
die liebe Rundichau fann viel Segen ver- 
breitet werden, wenn alles zur Ehre Gottes 
geichrieben wird. 

Bon bier fann ich nicht bejondere Neuig- 
feiten berichten. 

Morgen it Wahltag. Es wurden aud) 
bier viele Anjtrengungen gemacht, um für 
die verjchiedenen Parteien die Gunjt der 
Wähler zu gewinnen. 

Es joll auch wegen derProhibition abge- 
jtimmt werden. Unſer Gebet iſt: Daß 
doh Gott es gelingen laſſen möchte, 
daß das große Uebel nicht wieder eingeführt 
werde, denn jeit der Zeit, das Oklahoma 
zum Staat wurde, waren die Saloons auf- 
gehoben. Man fann e8 doch gut merken, 
dab es viel ruhiger hergeht in den Städ- 
ten, und es iſt doch viel Verſuchung, bejon- 
ders für die liebe Jugend, aus dem Wege 
geräumt. Gottlob werden auch jet große 
Anjtrengungen gemacht und brieflich, jo auch 
durch Reden, die gehalten werden, das Bolf 
aufzufordern, um für die Temperenzſache 
zu wählen, audy bier in Gotebo wurden 
Sonntagabend in der Neformierten - flir- 
he Reden gehalten, die einen guten Ein- 
drucd auf die Zuhörer gemadht haben. Wir 
wollen das Beſte hoffen. Es ijt jehr frag- 
li), denn es jind bier viele, die die Sa— 
loons wieder haben wollen. DO, dab doch 
die Leute die ſchweren Folgen bedenken 
wollten. 

Sn der Gemeinde geht es jeinen rubi- 
gen Gang fort; wir haben viel gejegnete 
Tage gehabt. Für den Danfjagungstag 
wird eingeübt, um am Nachmittag ein Pro— 
gramm mit den Sonntagsihülern durdhzu- 
gehen. Am Bormittag iſt Dankſagungs— 
Sottesdienit und werden wir auch wieder 
vormittag und auch nachmittags Miffions- 
folleften haben, damit die Kinder auch von 
ihren Einnahmen und verdientes Geld eine 
Gabe geben fönnen. 

Das Wetter it jehr troden; der geiäete 
Weizen fann nicht aufgeben. Viele haben 
noch nicht gejät. Seit einer Woche haben 
wir ſchon mehrere Nadhtfröfte gehabt. Das 
Laub von den Bäumen ijt faſt alles abge- 
fallen. 

Der Gejundheitszuftand ift ziemlich gut. 
Das Baumwolle pflüden iſt beinahe been- 
digt. Eine zeitlang mußten die beiden 


„Sins“ Tag und Naht im Gange gehal- 
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ten werden, denn es waren oft auf einmal 
bis 20 Fuhren zugleich bei einer „Gin“, 
und jo blieb es bis in die Nacht hinein. 

Ein Gruß der Liebe an den Editor und 
alle Leſer 


C. € Both, Norr. 


"Süd - Dafota. 

Dolton, ©. Daf., den 8. November. 
Zuvor einen Gruß an den lieben Editor 
und alle Zejer; jonderlih an alle Freunde 
und Gejchwiiter! Allen diene zur Nad)- 
richt, daß mein lieber Gatte Benjamin 
Nichert, den 3. November halb zwei Uhr 
nachmittag geitorben it. Er wurde am 
18. Oft. 1844 in Karolswalde geborn. Im 
Sabre 1875 find fie nach Amerifa ausge- 
wandert. Im Eheſtand gelebt mit Aga- 
netha Buller, 44 Sabre, 2 Monate, 18 
Tage. Sechs Kinder jind noch am Leben, 
etliche find ſchon geitorben. Much find 19 
Großkinder am Leben, die jeinen Tod be- 
trauern. Er iſt alt geworden 66 Jahre, 
16 Tage; neun Monate war er jehr franf, 
jonderlih in den leßten elf Tagen. Er 
blieb im vollen Bewuhtiein und ging end- 
lih in auter Hoffnung beim.(Witwe Ri- 
chert.) 

Das Begräbnis fand Sonntag, den 6. 
d. M. in der Bekkers Kirche jtatt. Zu An- 
fang ſprach Pred. Nacob %. Schartner und 
itellte der großen Trauerverjammlung den 
Ernit des Lebens vor, Dann folgten Br. 
J. Beitvaters paſſende Worte; darauf rede- 
te der alte Editor furz über den herrlichen 
Bers in Dffb. 22, 7. Es war mir wid)- 
tig, wie viele alte Pilger dort andädtig 
jagen und lauſchten. 

Bruder Bartel von China ſprach zu- 
nächit, worauf Aelteſter D. P. Thiefien den 
Schluß machte. Nachdem Bruder Eng- 
breit zum Schluß gebetet, durfte noch jeder 
die Leiche jehen, und dann jeßte fich der 
Leichenzug in Bewegung. Es war der 
längſte, den ich je geſehen; 137 reichbeladene 
Fuhrwerke und etliche Autos. 

Das Grab wurde nicht gefüllt, weil etli— 
che Kinder neulich nah Montana gezogen 
waren und man noch abwarten wollte, ob 
fie fommen würden. 

Etliche Freunde fuhren noch mit uns 
zur Witwe und ihren 90 Sabre alten Ba- 
ter, wo wir noch manche Befannten tra- 
fen. 

Der veritorbene Bruder bat durch viel 
idiwere Kämpfe geben müffen. In wirt- 
ſchaftlicher Beziehung hatten fie viel und 
ſchwere Verluſte; doch der Serr bat ge— 


holfen, möge Gott alle Witwen tröſten. 
Dort jtehen feine Witwen 


Am öden, dunflen Grab, 
Dort trodnet Gott die Tränen 
Der armen Wailen ab. 
Mit brüderlidem Gruße 
M. B. Falt. 
Später. Mittwoch morgen kamen noch 
drei der Kinder, die neulich nach Montana 
übergeſiedelt waren, her, und nachdem ſie 
noch den lieben Vater, deſſen Leiche gut er- 
halten geblieben war, geſehen, wurde das 
Grab gefüllt und der Hügel aufgeworfen. 
Derſelbe. 


Mennonitifche Rundſchau 


Waſhington. 

La Centner, Waſh. den 11. Novem— 
ber 1910. Lieber Editor! Zum erſten 
Male während deiner Leitung der Rund— 
ſchau, ergreife ich als Correspondent die Fe— 
der, um einen kleinen Bericht von hier ein— 
zu ſenden. Wünſche dir Gottes Segen, 
zum Wohl und Gedeihen der Rundichau, 
und dab du ein Werfzeug jein möchtejt zum 
Wohl der vielen Leſer. 

Bon bier iſt nichts Neues zu berichten, 
außer da der Negen in Strömen bernie- 
derflog. Es werden auch erwartet Nacob 
Natlaffs von Sunny Slope, Alberta, wel- 
ches B. T. Köhnen ihre Kinder jind. So 
auch B. T. Köhns Bruder von Durham, 
Kanſas, T. T. Köhn, joll heute oder morgen 
auf Beſuch fommen. Unſere Rinder J. N. 
Giesbrechts beide und G. W. Giesbredhts 
iind heute nad) Portland gefahren. Mit 
beiten Gruß 

P. P. Giesbrecht. 





Wanada. 





Saskatchewan. 


Morſe, Sasf., den 7. November 10. 
Einen herzlichen Gruß an den neuen Edi- 
tor! Wünſche dir guten Erfolg in deiner 
jo wichtigen Arbeit, immer unparteiiich und 
doch nerecht zu handeln. Weil ich jchon ei- 
nige Tage an Erfältung leide, und drinnen 
jigen muß, jo dachte ich etwas für die und 
immer werte Rundichau zu jchreiben. Wün— 
iche allen Leiern einen Gruß mit Biam 39,5. 

Es fragen einige an, durch Briefe, wa— 
rum ich jo lanalam werde mit Berichte 
ichreiben. Ich Sage, darum, weil man 
mich jo jehr mit Briefen beläftiate, und mit 
allerlei Fragen. Doc gönne ich von Her— 
zen vielen Armen, daß fie zu Land fommen 
fönnten und bejonders Witwen mit Kin— 
dern. ch denke, ich habe in dem auch ichon 
das Meinige getan. Wenn ich nun aufhö 
re, wird Gott e8 mir nicht al3 Sünde an 
rechnen; habe Arbeit, die mir mehr anliegt. 

Die Einwanderung iſt großartia, immer 
fommen noch mehr. Die Ernte fiel diejes 
Jahr beſſer aus, als wir dachten. Weizen 
von 10 bis 23; Safer bis 45 vom Mere 
Rartoffeln, auch alles Gemüſe ſchön (bei 
uns). Weizen haben wir 2050 Buſchel ge- 
droichen, und wir find Gott danfbar. Der 
Acer bringt darnach, wie er bejorgt wird. 
Ach, wie oft ſehe ich, wie Fiimmerlich die 
Leute den Ader zubereiten: pflügen jo, daß 
nicht einmal alles Unkraut, bedieſelt; dann 
hernach bat Gott fie nicht gejeanet. Gott 
will uns ſegnen, auch im Beitlichen, doc 
müſſen wir dabei jein. Pie Arbeit tum 
wir, und das Sorgen überlaffen wir Gott. 

Der liebe Freund Teify, von S. Dafota 
eingetwandert, fiel von einer Fuhre vorne 
vor das Rad, welches ihm über den Enkel, 
Fuhgelenf, aing und den Knochen brach. 
Nett fängt er aber wieder an langfam ber- 
umzubumpeln. Joſeph Nacobien hat ein 
ſchweres Unglück betroffen. 30 Meilen 
vom Hauſe entfernt, während er damit be— 
ſchäftigt war die Pferde auszuſpannen, 
ſcheuten dieſelben und liefen mit der ſchwer— 

eladenen Fuhre Kohlen über ihn hinweg. 
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Das linke Bein iſt überm Knie ganz ent— 
zwei. War auch ſonſt ſehr beſchädigt, ſahe 
ſehr jämmerlich aus. Die Frau mit vier 


kleinen Kindern daheim ſehr arm. O, wie 


viel Elend iſt doch in der Welt. 

Es ſind viele Arme hergekommen. Sie 
haben wohl Land, aber wenig Mittel zum 
Anfang; ach wie verſchieden kommen wir 
durch die Welt; der Eine brüſtet ſich hoch 
im Aulomobil, während der andere einen 
Ochſen vor das alte Bugy fjpannt. Die 
armen tun mir leid, und wir bleiben dem 
lieben Gott viel jchuldig, wenn wir nicht 
helfen. 

Ein Elend ift hier in Canada, und das 
jind die offenen Saloond. In dem Stüd 
aefiel e8 mir in Kanſas beſſer. Sahe in 
den 23 Jahren einen Bejoffenen Menichen, 
bier fait täglich. Oft fommen fie dann und 
bieten mir an, mit zu fommen. Hier in 
More it ein Hotel erbaut, für die Summa 
bon $20,000. Geht man dort vorbei, fieht 
man immer Leute im Saloon. Wie man- 
che Frau und Kinder leiden darunter. 

Am 14. November füngt Br. 3. 9. 
Harms mit einer Bibelihule an, welche 
vier Monate anhalten ſoll. Gebe Gott jei- 
nen Segen dazu! Wir jchaffen noch immer 
auf dent Lande. Ein ſehr großes Prärie- 
feuer hat ſehr großen Schaden gemadht; ei- 
nem manchen iſt alles Futter verbrannt. 
Auch viel, viel Heu! Alles in unſerer 
aroßen Familie it munter. Unjere Freun— 
de herzlich grüßend, verbleiben wir 

Sac. und Sel. Prieb. 


Borden, Sask. den 10 November 
1910. Gruß zuvor an alle Rundichaule- 
fer! Weil die liebe Rundſchau ein jo treu- 
er Bote iſt, und uns wöchentlich Nachricht 
bringt, von nah und fern, will ich auch et- 
was für fie jchreiben. Sie bringt Erfreu- 
liches, aber auch Trauriges, welches einen 
dann ſchmerzlich berührt, s befonders die 
Briefe, die aus Sibirien fommenund fo um 
Silfe fleben, wie wir auch jett wieder in 
No, 46 der Rundſchau Iefen. Derjenige 
muß ſchon ein Herz von Stein haben, den 
das nicht rührt, und bewegt etwas mitzu- 
belfen. 

Wenn wir bier bei Borden auch noch Ian- 
ge nicht reich Find, jo können wir doch mit- 
helfen, daß unjere armen Geſchwiſter in 
Rußland doch nicht dürfen in Not und E— 
lend umfommen. Es fommen aud) oft Be- 
richte von joldhen, die wir in Nußland gut 
gefannt haben und von welchen wir befürd)- 
ten, dab wenn fie ihr Leben nicht geändert 
haben, die Gaben vielleicht zu andern Zwek— 
fen verwendet werden al® zum Vebensun- 
terbalt. Ich wünſche, dab dem nicht jo wä- 
re; wir würden viel freudiger geben, wenn 
wir wüßten, dab fie ſich zum Seren befehrt 
hätten. 

Sch möchte nody auf Eins aufmerkiam 
machen. Es wird jo oft geichrieben, daß 
fie nur ein oder zwei Pferde und fein Ge— 
ihirr haben, und Futter ſchon zweimal 
feins. Daß die Pferde jo mager jind, daß 


fie nicht arbeiten fünnen und fo weiter. 
Würde es nicht ratiamer fein, wenn ſolche 
Leute anfingen mit Ochſen zu arbeiten? 
Wenn es dann auch nur langſam geht, doch 
rftens nicht jo teuer un» zweitens 


fü md 





arbeiten fie beffer bei Heu und Weide wie 
ein Pferd. Hier bei uns in Canada iſt es 
wenigitens jo, wenn jemand von Rußland 
fommt, und hat nicht viel Vermögen, dann 
fängt er mit Ochſen an zu farmen. Als 
wir vor 5 Jahren berfamen, waren bier 23 
Farmer- Anfänger, die alle mit Ochien ar- 
beiteten, und jich erſt ſpäter, als jie die Mit- 
tel dazu hatten, Pferde fauften. 

Set möchte ich noch gern willen, wo Be 
ter Dörfiens ji gegenwärtig aufhalten 
Weil er auch nie lange auf einer Stelle 
wohnen bleibt, wiſſen wir jeine Adreſſe 
nicht. Noch einen herzlichen Gruß an El— 
tern und Geſchwiſter, ja an alle, die ſich un— 
jer noch erinnern. Wir jind alle nody ge- 
ſund und wünſchen allen dasielbe Ver— 
bleiben eure Geſchwiſter im Herrn 

G. Geund Anna Dörfjen. 
Rußland. 

Pawlodar, den 12. September 1910 
Werter Editor M. B. Falt! Muh Ahnen 
gleich berichten, dei; ich das Geld vollzählig 
erhalten babe, wofür wir Ihnen taujend 
mal Dank jagen. Denn werter Editor, Sie 
fönnen ſich gar nicht denfen,, was für eine 
Freude es war, als wir das Geld erhielten; 
denn auch die Kinder freuten ſich jo. Ei 
ner jagte: „Jetzt faufen fie mir zu Hojen“, 
und der andere jagte: „est fauft mir Ba 
pa zum Kleid und wir fönnen jeßt wieder 
zur Schule geben“. So fonnte ich ſie nicht 
zur Schule Ichiden, denn fie waren ganz ab 
gerilien. Jetzt haben wir Gottlob wieder 
eine Mutter, worüber die Kinder ſehr froh 
iind. Sie fünnen ſich denken, ein Kind von 
13 Jahren, wenn die joll alles bejorgen, 
das iſt jehr ichwer für fie; aber der Herr hat 
fie genommen und hat uns wieder eine gu 
te Mutter gegeben, wofür ich dem Serrn 
auch viel Dank ſchuldig bin. Ich babe das 
Schickſal mit Geduld getragen, denn was 
Gott mit uns vor bat, Fönnen wir nicht alle 
mal begreifen. So ging es mir aud, ich 
wußte nicht wozu das qut wäre, da’ er una 
die Mutter entriß. Aber der Herr zieht den 
Menſchen damit, denn das. Wort jagt: 
„Wen der Serr lieb bat, den züchtiget er. 
So hat er auch mich gezüchtiaet. Aber ich 
mus ihm doch wieder danken, dab er fiir 
mich aelorgt bat. Ich habe noch immer zu 
eſſen gehabt, wenn auch mir Brot, obne 
Fleiſch und Schmalz, aber doch ſind wir imı 
mer jatt geworden. Es ſieht aber nod) 
nicht nach viel beſſer Eſſen, denn die Ernte 
it bier nur ſehr ſchwach geweſen. 

Meizen hatte ih 9 Defatien geſäet und 
babe 15 Tichetwert befommen; Gerſte hatte 
ich drei Deiatien geſäet und habe davon 5 
Bud erhalten, während ih 15 Bud ausge: 
ſät hatte. Das iſt wenig, aber der Serr 
bat jolange gejorgt und wird auch weiter 
jorgen, denn wir jollen nicht murren. fon 
dern glauben. Und ich glaube auch, der 
Serr bat jolange geholfen und wird auch 
weiter helfen. Ein Menich hofft ja immer 
auf beſſer und nicht auf ichlehter. Ich ba- 
be wieder ein Unglück gehabt; mir iſt ein 
Pferd gefallen; aber das find alles Gottes 
Abſichten, er will einen Men’hen doc wohl 
ausprobieren, wie groß jein Glaube ilt; an 
ders kann ich nicht denfen. Sonst weil ich 





Hennonttilche Bundfchan 


gar nicht, wie ich mich fo verichuldet habe 
bei unſerem himmlischen Vater, daß er mir 
immer wieder fommen mu. Wenn ich jo 
die Leute beſehe, wie fie leben und haben 
immer $lüd, einmal über das andere Mal; 
wenn ich das jo ſehe, dann bin ich falt am 
Ende; dann veritehe ich nicht, warum e3 fo 
muB. Muß noch berichten, was ih mit 
dem Gelde gemacht; habe den Rindern Klei— 
der gefauft und für das Uebrige habe ich 
Mehl gekauft, das heit, weißes Mehl zu 
„Kilken“ und zum Sonntag. Seid alle 
herzlich gegrüßt von uns allen 


— 


Heinr ud Sara Wiens. 
Bemerkung zu Obigen. 

Gott ſtraft nicht immer Sünde, wenn er 
züchtigt, obgleich wir alle ohne Ausnahme 
ſo tief bei ihm verſchuldet ſind, daß wir 
kein Recht auf Widerſpruch hätten. Seine 
Schläge ſollen vielmehr Beſſerung bewir— 
ken und nicht der Lohn für getanes Unrecht 
ſein. Es geſchieht wohl auch uns vom böſen 
Wege abzubringen, aber oft iſt es Gottes 
Abſicht uns vor böſem Wege zu bewahren, 
daß unſere fleiſchliche Natur uns nicht bin 
aufbringen ſoll. Und wenn es andern nicht 
io acht wie ums, wenn ihnen alles zum 
Glück ausichlänt, dann wollen wir uns da- 
durch nicht zur Unzufriedenheit reizen lai 
ien oder gar mit Mißgunſt auf fie fchauen ; 
wir wiſſen nicht wann Gott unser Kreuz 
wenden wird; ımd auch nicht, wann oder 
der beneidete Nachbar von Gott unter 
die väterliche Zucht genommen werden wird. 
Und auch das Prüfen des Glaubens, es ge- 
ichieht doch nicht um Gottes-, fondern um 
unseretiwilfen, damit wir inne werden, mo 
der Glaube ſchwach, oder noch unlauter it. 
Dder es geihieht, um Glauben in uns zu 
erzenaen. Wenn wir aber die find, die ich 
noch dürfen im Scheine des irdiichen Wohl- 
eroebens Sonnen, ımd fühlen die Freund— 
lichkeit des himmlischen Waters auf Schritt 
und Trits: dann laht e8 uns als ein Vor- 
recht ansehen, den armen Prüdern und 
Schweitern beisuipringen. Wir haben uns 
nicht ſelbſt auf die Stufe aebradt, wo das 
Unglück und Elend fern bleiben muB. 

C. B. 


ie 


Wiens. 





y 


Neukirch, Halbitädter Woloft, den 7. 
Dftober 1910. Werter Editor der Rund 
ſchau! Wünſche dir Gottes Beiltand und 
Gnade zu deiner Arbeit im neuen Beruf. 
Da ich dir jedensfalls ımbefannt bin, will 
ich dir zuerst jagen, wer ich bin. Meinen 
Namen findeit du ja am Ende dieſesAuf— 
ſatzes, darf ihn alio hier nicht nennen, darf 
alſo nur jagen, dat; ich ſchon lange, feit einer 
Reihe von KNahren, Korrespondent der 
Rundſchau war. Pin ein Bekannter und 
Freund des icheidenden Editor M. B. Fait 
und wurde infolgedeflen jein Korrespondent 
und erbielt die Rundſchau dafür frei. Da 
ich aber in diefem Sommer fait gar nicht 
fiir dieies Platt geichrieben, da ich öfters 
für unſere Friedensitimme zu jchreiben ha- 
be, auch ſchon alt werde, jo möchte dich bit 
ten, mich als Korrespondent zu entlaſſen 
und mir die Rundſchau mad) Neujahr 1911 
nicht mehr zu ſchicken. Es find ja bier meh 
rere jiingere und fähigere Korrespondenten 
als ich. Habe gerade No, 40 der Rund- 
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hau vor mir liegen, wo auf dem Titelblatt 
ſteht: „Gott mit ums, bis wir uns wieder: 
jehen.“ Ed. Sage von Herzen: „Amen!“ da- 
zu. In dieſer No. 40 der Rundſchau las 
ich, dal; die Frau des Niaae Schulz, Minne- 
jota, im Alter von 66 Jahren aeitorben ſei, 
die er jih von ungefähr 25 Nahren von 
Rußland ans dem Dorfe Friedensdorf, nicht 
Friedensruh, wie es dort heiht, al3 Witwe 
Ar, Nieren geholt. Sie war eine geborene 
Maria Harder von Muntau und, da fie die 
doppelte Nichte meiner Frau war, interej- 
jierte es mid, zu erfabren, das fie geitorben. 
Nur fühlte ich es als einen Mangel in dem 
Bericht, dat nicht von ihrem „Wie geftor- 
ben“ darin jtand, eb in dem Serrn, wovon 
es heißt: „Selig find die Toten, die in dent 
Herrn iterben.” 

Wie die Ernte bei uns in diefem Jahre 
ausgefallen, iſt ja ſchon berichtet worden. 
Es hat in einigen Dörfern unserer Woloſt 
faft umerhört viel aeaeben, nämlich Winter- 
weizen bis 165 Bud im Durchichnitt von der 
Deßj. Safer ebenfalls viel; Gerſte von 100 
bis 150 Bud und noch mehr. 

Gegenwärtig iſt der Breis von Weizen 
auf 8 bis 9 Nubel pro Ticht. gefallen, troß- 
den die Musfichten auf eine qute Winter: 
weizenernte nicht vorhanden find. Hafer 
preiit 50 Ropefen per Bud. Pferde und 
Milchkühe find beionders teuer. Gute Pfer— 
de 200 bis 300 Rubel; Kühe 100 bis 150 
Nubel. Dienitleute bekommen für die Win- 
terperiode, d. i. vom 1. Oftober bis 9. Mai; 
Knechte bis 75 Nubel und Köchinnen bis 50 
Nubel; das Sind ruſſiſche, deutſche Ind fait 
gar feine vorhanden. In vielen Dörfern 
iind in dieſem Sommer viele Schweine kre— 
piert, infolgedeffen Schweine auch teuer 
iind. Bon der Golera, die in ımierem Va— 
terlande jo Schrecklich wittete, find unſere Ko— 
lonten jo zu Sagen verichont aeblieben, au— 
Per in wenigen Fällen. Gott fer Dank da- 
für. Gegenwärtig berricht bei uns eine der 
Nuhr ähnliche Krankheit beionders unter 
den Sindern. (Unterleibsbeichtveren.) Ueb— 
riaens iſt der Geſundheitszuſtand normal; 
außer, wie ich eben höre, Abr. Düd, Licht 
felde, Diafon an der Neufircher Kirche, 
joll jchwer Frank im Muntauer Aranfen- 
baute jein. Soll an Blinddarm, oder Ge- 
darmentziindung leiden. Wird ſich wohl 
einer Operation unterwerfen müſſen. Gott 
ſtehe ihm bei! 

M Suebert. 

Bemerfuna. Die jungen Slorrespon- 
denten ſind uns herzlich willfommen, und 


wir werden uns freuen, wenn Dielelben 
recht eifrig Sind, ihre Fähigkeiten der 
Rundſchau zu widmen; do warum wol 


len die Alten uns denn verlafien, aerade 
jet, wo wir derjelben jo jehr bedürfen? 
Bitte, hin und wieder fällt doch noch etwas 
fiir uns ab, nicht wahr? (Ed.) 
Bereiowfa, Ufa Rußland. 
Geſchwiſter! Ich ſitze in meinem ſtillen 
Zimmer, kaum zurückgekehrt von Kran 
kenbeſuchen, die ich in Gemeinſchaft mit 
meiner lieben Frau machte. Unwillkür— 


Teure 


lich fällt mein Auge auf den Brief, den ich 

unlängit aus der Sand meines früheren 

Gollegen E. B. Wiens aus Amerifa erbielt; 
(Fortjegung folgt auf Seitel2.) 
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Erzählung. 





Im Strom der Zeit. 
(Fortiegung.) 

Mehrere Wochen waren jeit den Tetten 
Greignilien vergangen. Die Bergnügungs- 
fahrt und der Brand des Dampfers „At- 
lanta“ hatten in diefer Zeit beinahe das 
ausichliegliche Geiprächsthema in B. ge: 
liefert. Die Kataſtrophe hatte immerhin 
drei Menijchenleben gefoitet, und eine An- 
zahl VBerwundeter lag längere odere fürzere 
Zeit auf ihrem Schmerzenslager. Die Un— 
terfuchung batte über die eigentlihe Ent- 
ſtehungsurſache des Feuers Fein jicheres 
Licht zu verichaffen gewußt, doch war jo 
viel jedenfalls Flar geworden, dab der mit 
folben Bergnügungsfahrten verbundene 
Tumult zufammen mit dem reichlichen Ge- 
nuſſe von Spirituofen jene®erwirrung und 
Unjicherheit in der ganzen Bedienung des 
Schiffes hervorgerufen, welche gewöhnlich 
ein geringer Unfall ichnell zu einer er- 
ſchütternden Kataſtrophe hberammwacbien läßt, 
und bei welchen der wirklich Schuldige ſel 
ten entdeckt wird und oft Minderſchuldige 
als Sündenböcke dienen müſſen. Obgleich 
es nicht an Stimmen fehlte, welche den Un— 
glücksfall als einen bloßen Zufall hinzu— 
ſtellen ſuchten, ſprach ſich doch die öffentliche 
Meinung in unzweideutiger Weiſe gegen die 
überhandnehmende Sonntagsentheiligung 
aus und man ſprach ernſtlich davon, gegen 
das Offenhalten der Trinkſaloons und Ver— 
gnügungsplätzen am Sonntag, das Landen 
von Dampfern und das Beranitalten von 
öffentliben Umzügen eimzuschreiten. Ei 
ne große Verjammlung war zu dieſem Be- 
buf einberufen worden: tüchtige Nedner 
wieſen auf die verderblichen Folgen hin, 
welche eine jolde lare Handhabung der 
Sonntagögejeße über daS ganze Gemein- 
weſen bringen wiirde, und jchließlich wurde 
ein Komitee gewählt mit der Aufgabe, bei 
den Behörden auf ftrengere Durdführung 
der Geſetze zu dringen, und eine Organi- 
ſation aller ordnungsliebenden Bürger zur 
bejieren Nufrechterhaltung der geietlichen 
Drdnung zu bewerfitelligen. 

Aber damit jchien das allgemeine In— 
tereffe an dem Gegenitande erichöpft zu 
fein. Das betreffende Romitee hatte dem 
Mayor der Stadt feine Aufwartung ge- 
macht und den Vorſtellungen desielben war 
von dem Haupte der Municipalität mit ei- 
ner ihönen Rede iiber die Notiwendigfeit die 
Geſetze zu vollitrefen, und die Pflicht der 
Bürger, fich demielben zu unterwerfen, be- 
antwortet worden. Bolitiiche Rückſichten, 
Geſchäftsintereſſen u. dergl, binderten je- 
des energiiche Handeln und auch dieje Be- 
megung berlief, jo wie viele andere, endlich 
im Sande. Die Wahlen jtanden vor der 
Tür und das öffentliche Intereſſe war bald 
von demfelben ganz in Anipruch genom- 
men. 

In Neumann bereiteten fich wichtige 
Veränderungen vor... Die Familie, die den 
oberen Teil des Hauſes gemietet hatte, war 
ausgezogen. Einer Vormänner, der 
Fabrik, in welcher Neumann arbeitete, wel⸗ 
cher davon gehört hatte, nahm daraus die 


der 


Mennoritifcıe KRundihaw 


Beranlaffung, Bater Neumann den Bor- 
ihlag zu maden, eine Anzchl umverheira- 
teter Arbeiter bei ihm in Board zu nehmen, 
Er verſprach ihm, dazu behülflich zu jein, 
dab nur ordentliche, anjtändige Leute ins 
Saus famen umd wußte ihm die Vorteile 
eines joldyen Unternehmens in jo anziehen- 
der Weile zu Ichildern, dab Vater Neumann 
große Luft veripürte, auf den Vorſchlag ein- 
zugeben. Mehrere Tage hindurch wurde 
der Plan in der Familie auf's Eifrigite 
beiprochen. Vater meinte, mit der 
Aufnahme Brauns hätten fie bereits den 
Anfang gemadt, Suſe fönnte dann zu Hau- 
je bleiben, um bei den Hausarbeiten mit- 
zubelfen, ımd wenn e8 Not tue, auch Ma- 
rie. Er wäre frob, die Mädchen ganz aus 
der Fabrif wegnehmen zu fönnen, was in 
jeder Beziehung beſſer für fie fein würde, 
Der Board jei gegenwärtig auch jo hoch, 
dal; Jich ein ſchöner Gewinn erzielen ließe; 
bejonders da der Garten jo viel Gemüſe lie— 
fere, daß fie vorausſichtlich wenig oder gar 
feines zu faufen hätten. 

Allein Mutter Neumann batte ihre Be- 
denflichfeiten, die Sich nicht jo leicht iiberwin- 
den ließen; und dielelben fanden noch bei 
Mutter Schlegel, welche gleichfalls zu Ra— 
te aeszogen wurde, kräftige Unterſtützung. 
„Was die Arbeit anbetrifft,“ ſagte die 
Sausmutter, jo ließe ſich allerdings ſchon 
Nat ſchaffen, auch wollte ich die Mädchen 
gerne zu Haufe haben, aber nicht um die— 
jen Preis. Eines iſt, was ich beionder3 
an dieſem Plaße anszuichen babe: Bisher 
lebten wir als Familie in Frieden und Ein- 
tracht beiiammen. Wir waren unter uns 
und brauchten uns vor niemanden in Acht 
zu nehmen; nehmen wir aber fremde Zeu- 
ins Sans. fo tits mit unſerm gemütlichen 
Familienleben vorbei; das anziehende 
freundliche Heim, das wir bisher unſern 
Stindern bereiten fonnten und in welchem 
wir uns alle ſehr wohl fühlten, it ihnen 
dann entzogen, fremde Yeute gewinnen 
Einflu auf unsere Rinder. Unser Haus 
it dann mehr ein öffentliches Haus; denn 
zwiſchen einem Koſthaus und einem Wirt3- 
haus iſt Fein großer Unterichied mehr. Du 
magit mit der Aufnahme von Koſtgängern 
borjichtig ſein; aber gewöhnlich hat jeder 
Koſtgänger auch wieder ſeinen Anbang und 
den fönnen wir auch nicht ganz von unſe— 
rem Haufe fernhalten. Und wer weil was 
fiir Leute wir ins Haus friegen und ob uns 
der erhoffte Gewinn fo Sicher iſt. Mandher 
fommt mit einer jchönen Empfehlung und 
erweist fich hernach doch als ein Schalf; und 
folche, welche das Geſchäft ſchon betrieben 
haben, erzählten mir ſchon oft, wie viele 
Verluste fie durch ſchlechte Geſellen erlitten, 
die eine gehörige Summe auflaufen Tießen 
und dann das Weite juchten.” 

Im Stillen machte fie ihren Gatten da- 
rauf aufmerfiam, dab fie drei erwachſene 
Töchter hätten, melche, wenn jo allerlei Leu— 
te im Saufe verfehrten, ernſtlichen Gefah- 
ren ausgeſetzt fein würden. 

Pater Neumann konnte fih den ange 
führten Gründen nicht verichliehen; fait 
wollte es ihm gereuen, iiberhaupt von der 
Sache angefangen zu haben,bejonders da 
auch feine Rinder durchaus feine Freude 
an der in Ausſicht jtehenden Veränderung 
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zu haben ſchienen. Allein der Vormann, 
dem es ſehr daran gelegen war, für einige 
junge, tüchtige Leute ein anſtändiges Un— 
terkommen zu finden, wußte ihm ſeine Be— 
denklichkeiten auszureden. Er verſicherte 
ihm, daß er ihm ſtets rechtſchaffene, vertrau— 

werte Leute zuſenden werde; überdies 
bleibe er ja immer Herr im Hauſe, wenn 
ihm der Eine oder Andere nicht entſpreche, 
ſo könne er ihn einfach fortſenden. Er riet 
ihm, gleich von Anfang an, eine ſtrikte Ord— 
mung feſtzuſetzen, und die Unterwerfung 
unter dieielbe aur Redingung der Mufnab- 
me zu machen, jo jichere er jich von Anfang 
an die Controlle. Und was num allfällige 
ſchlechte Zahler anbetreffe, jo jolle er die 
Sadye nur ibm überlafien. Den Prinzi— 
palen jei jehr daran gelegen, dal; ihre Ar- 
beiter aut untergebracht würden, und jie 
wirden einen ſolchen Unternehmen alle Un— 
teritüßung angedeihen laſſen. Wenn alio 
einer der Boarder jeinen Berpflichtungen 
nicht nachkommen follte, jo wiirde ſchon da- 
rauf gejeben werden, daB er doc) zu feinem 
Nechte Fomme. 

Damit waren freilich die Einwendungen 
Mutter Neumanns noch keineswegs be- 
ihwichtiat, allein der Bormann lie es fich 
wicht verdrießen, jelbit einmal vorzuſprechen 
um ihr die berubigenditen Verſicherungen zu 
geben; und als die Sade erit ruchbar wur— 
de, ſprach man ihm von allen Seiten zu, 
denn der Mangel an guten Koithäufern 
machte ſich jehr fühlbar, daß ihr Wider- 
ftand nad und mach erlahbmt. Endlich 
aab dieMusiicht auf den zu erwartenden Ge— 
winn den Musihlag. Nicht, dab auf ein- 
mal der Geldhimaer fie ergriffen hätte; aber 
es jchien ihnen, dab fie auf diejem Wege 
ichneller voran fommen und das erwünſch— 
te Ziel, in den umbeftreitbaren Beſitz ihres 
Heimweſens zu fommen, um jo eher errei- 
chen würden. Auch bier wurde abermals 
eine oftgemachte Wahrnehmung neu be» 
ftätigt; find erft einmal unſere Arbeiterfa- 
milien anscheinend auf ſicherem Wege zu 
Eigentum und WRohlitand zu gelangen, fo 
erareift fie mur zu leicht eine gewiſſe ner- 
vöſe Saft und Ungeduld, dab fie fich blind- 
lings in weit ausiehende Spefulationen 
ſtürzen ımd über dem Sagen und Nennen 
nach Gewinn, nur zu oft Ruhe, Yufrieden 
heit. Familienglück ja die ganze Eriſtenz,ja 
ſelbſt der Seelen Seligkeit aufs Spiel ge— 
ſetzt wird. 

So wurden die notwendigen Einrichtun— 
nen getroffen, wobei die Familie freilich 
ausfand, dal ein solches Ilnternehmen mit 
bedeutenderen Unkoſten verbunden war, 
als fie erit erwartet batten; indeſſen lie 
hen die Säfte nicht lange auf ſich warten 
und bald war jedes Zimmer beiett. Es jtell- 
te fich bald heraus, dar Mutter Neumann 
in der Tat für ihre jamtlichen Töchter voll- 
auf Arbeit hatte, um all den Anſprüchen 
su genügen, welde an fie geitellt wurden. 
Da aab e8 einzfaufen, zu foden, zu wa— 
ſchen und zu bügeln, zu fehren umd zu 
ſcheuern, daß die frauen oft kaum wuß 
ten, wo ihnen der Kopf ſtand. Wäre Mut- 
ter Neumann nicht eine fo erfahrene, tüdh- 
t'oe Hausfrau geweſen, die nicht allein 
ſelbſt wacker zugriff, Sondern auchdie vor— 


(Fortiegung auf Seite 13.) 
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Editorielles. 








Klaas P. Frieſen beſtellt ein Dutzend 
unferer deutihen Familien Kalender, weil 
er glaubt, daß fie qut find und es, wie es 
ſcheint, ohne diejelben nicht gut gehen will. 


— Bir haben eine Beitellung auf Odefjaer 
Wirtichaftsfalender gemacht, und werden, 
jobald diejelben angefommen find, in der 
Rundſchau darüber Anzeige machen. 





— Weil hier im Publiſhing Houſe alles fo 
mit Arbeit überhäuft iſt, wird die Rund— 
ichau wieder nur 16 Seiten haben. Die Le- 
fer möchten fich auf die Zufunft vertröften! 


Krökers Familienfalender koſten 15 €. 
per Stüd und die Hröfers Abreißkalender 
35 €. Beide find portofrei. Die Odeſſaer 
Wirtichaftsfalender haben wir erjt kürzlich 
beitellt; jobald wir aber Näheres darüber 
erfahren, teilen wir es an diefem Plage mit. 





— Es ijt wieder die Zeit da, wo man bier 
mit der Seritellung der Sonntagsichul-Lef- 
tionsbefte für das erſte Viertel des neuen 
Jahres beichäftigt ift. Einige Beitellungen 
find bereit3 eingelaufen und wir hoffen, 
daß auch alle, die Bedarf dafür haben, 
ihre Beitellungen rechtzeitig einſenden wer— 
den. 


Ein Brief von dem alten Editor ge- 
Ihrieben und an P. %. Harms, Needley, 
Gali., adreifiert, Fam nad) (wie es jcheint) 
langer Irrfahrt bier in Scottdale wieder 
an. Es befinden ſich Poſtmarken im Wert 
bon 20 C. darin und folgende Worte von 
Pr. M. PB. Fat aeichrieben: „Bitte einlie- 
gend 20 E. zu finden; das Buch war ver- 
ariffen, als die Beitellung fam. Brüder- 
ih grükend, M. B. Fait.“ Damit der 
Brief nicht nochmals jein Biel verfehle, 
möchte der Adreſſat jeine genaue Adreſſe 
einjenden. 


Auskunft zu geben. 


Vlennonitiſche Rundlfdrau 


— In Nr. 41 diejes Blattes, auf der 10. 
Seite iſt editoriell auf drei Bücher aus un- 
ſerer Preſſe aufmerkſam gemadt, ind der 
Titel des eriten derjelben heißt dort: „The 
Value of God's whole World,“ jollte aber 
beißen: „Ihe Value of God's whole Word.“ 
Alſo das „I* in dem Worte „World“ ift zu 
jtreichen. 





— Wir jagen den Leſern herzlih Dank 
für ihr wohlmwollende® und freundliches 
Berhalten uns und der Rundſchau gegen- 
über. Sehr viele haben die Unterſchrift 
für das fommende Jahr bereit3 erneuert, 
und* VBorausbezahlungen bis 1912 laufen 
täglid ein. Einige haben fogar bis 1913 
und nod) weiter bis rund 1915 bezahlt. 
Mehrere haben fich auch bejonders bemüht. 
uns neue Leſer zuzuführen, und jo nicht nur 
der Ber:ingerung der Leſerzahl, durch ein- 
zelne Wbbeitellungen, vorgebeugt, ſondern 
fie um ein gutes Teil vergrößert. Wir freu— 
ın uns, daß man Sich nicht jo leicht durch 
die wiederholten Fehler beeinfluffen läßt, 
an der weiteren Projperität der Rundſchau 
zu zweifeln. Wir hoffen, dei e8 uns mit 
Sottes Lilfe gelingen wird, unſere Auf— 
gabe immer beſſer gu veritehen, um fie zur 
Aufriedenheit der Leſer und zur Ehre Got 
tes tun zu fönnen. 





Ans Mennonitiihen Hreifen. 





JIſage und Margaretha Klaßen, Hodge— 
ville, Sasf., ſchreiben am 22. Okt.: „Zu- 
bor einen herzlichen Gruß an den Editor 
und alle Rundichaulefer, auch an Eltern und 
Geſchwiſter in Rußland und in Amerifa! 
Wir jind Gott ſei Dank gefund. Die Ern- 
te haben wir wieder eingeheimft. Bon 
30 Meres Weizen haben wir 152 Buichel 
befommen. 


J. Beters, New Home, N. Dakota, 
ichreibt: „Lieber Bruder Faſt! In der wer- 
ten Rundichau wurde feiner Zeit ein Rezept 
zur Seilung der Waſſerſucht befannt ge- 
macht, ich weil es aber jet nicht zu finden. 
Kannſt du mir wieder dazu verhelfen. Sch 
will danfbar dafür fein. 384 SB. 

(Bitte daher, Br. M. "alt, oder wer 
uns ſonſt ausbelfen Az die gewünschte 
Wir jelbit Fonnten es 


noch nicht nachfinden. Ed.) 


Sacob 3. Derfien, Hague, Sasf., ichreibt: 
„Da von bier felten für die Rundſchau Be- 
richte eingeſchickt werden, fo will ich etwas 
von bier jchreiben. Wir haben hier gegen- 
wärtig ichönes Wetter, doch wird es hoffent- 
lich bald zumwintern. In der vorigen Num- 
mer lajen wir von unſern Mennoniten in 
Sibirien, daß unter ihnen große Armut 
berriht. Ich lege auch 5 Dollar bei und 
bitte den Editor die Gabe zu befördern. 


(Gerne. Alle Gaben fenden wir an M. B. 
Faſt. Ed) Ah Fönnten doch die Leute 


hier in unſerer Gegend fein, wo Prot die 
Fülle ift, fiir welches wir den lieben Gott 
nicht genug danfen fönnen. Wollen hof- 
fen, daß der liebe Gott auch dort wieder den 
Nder jeanen wird. Noch einen Gruß 
an Editor und Leſer der Rundſchau. 
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Henry Wall Escondido, Calif., jchreibt: 
„sch bin ein alter Leſer der Rundichau, 
babe jie bereit3 15 Sahre in ©. Dafota, 
7 Jahre m Dflahoma, Hitcheod, und nun 
ein Jahr hier in Bafersfield, California ge- 
leſen. Nett wohne ich in Escondido, Eali- 
—* iehe Adreßveränderung in die— 
ſer Nummer. Ed.) 





Hillsboro, Kanſ. den 17. November 
1910. Werte Rundſchau! Wir haben den 
Brief von Andrepol in der Rundſchau ge- 
leien, da; meine Frau und ihre Schweitern, 
nämlich Selena Krauſe, Agnetha Korneljen 
und Katharina Sohnion, noch Erbteil zu 
befommen haben, wir wollen jo bald al3 
möglich binichreiben; aber wir wünſchen, 
dieje paar Zeilen durch die Rundſchau be- 
fannt zu machen. Vielleicht befommen fie 
es eher zu hören. 


N 


J. A. Cornelſen. 


Peter und Anna Harder, Los Angeles, 
Gal., ſchicken einen Gruß an alle Rundſchau— 
leſer und berichten ferner: „Wir find in un- 
ſerer Familie geſund und wünſchen jedem 
das gleiche. Hier in unſerer Gegend ilt al- 
[e8 grün umd die Blumen blühen. Wir ha— 
ben jetzt auch uniere Eltern Kl. T. Thiejen 
in unſerer Nähe; dürfen oft mit ihnen zu— 
jammenfommen und uns mit ihnen in Lie— 
be unterhalten. Hier inliegend findejt du 
einen Dollar für die Nundichau 1911 und 
Prämie No. 1. Ich kann ohne die Rund- 
ſchau nicht fertig werden. P. und A. 9. 


Witwe Katharina Löwen, Hoofer, Ofla., 
fchreibt: „Werter Editor! Hier iſt e8 im- 
mer noch ſchön und troden zum Dreichen 
und Futter heim fahren. Weizen ift viel 
geſät worden; mein Sohn Wilhelm hat 
auch 135 Neres geſät. Es ift alles in trof- 
fene Erde geſäet worden und kann 
nicht aufgehen, es ſei denn der Tie- 
be himmlische Water fjendet Negen und 
Schnee. Will dich willen laſſen, daß ich die 
Rundſchau und Jugend freund nicht länger 
halten werde wenn dies Nahr aus iſt, weil 
ich und mein Sohn nad) Kanſas gehen. 
Wenn es nächites Jahr eine Ernte gibt, 
dann geben wir zur Ernte zurüd, denfen 
aber nicht dort zu bleiben; werde mir bor- 
derhand nicht ein beitändiges Heim mäh- 
fen. Die Rundſchau und den Jugend— 
freund leſe ich gerne, aber fie müflen doc 
eine richtige Adreſſe haben. Noch einen 
herzlichen Grub an die Editorsfamilie, 
wenn er eine hat. (Er hat eine Frau und 
drei große Mädchen, von 1, 4 und 10 Jah— 
ren.) Vorderhand ſchicke die Blätter noch 
nach Göſſel, Kanſas. Frau 2 

Heinrich Nempel Steinbah, Man. be- 
richtet: „Wir haben bier ſchon etwas Schnee 
doch zum Schlittenfahren ift es noch zu we— 
nig; doch wer neugierig it, fann die Neu- 
aierde bereits jtillen; aber auf dem Wa- 
gen fährt e8 ſich doch beſſer. Solches mä- 
ßige Wintermwetter iſt bei den meilten auch 
noch jehr erwünſcht, beionder8 wer noch zu 
Bauen bat, ehe e8 zumintert. Wir befamen 


uniere Scheune noch vorige Woche fertig. 
Schon feit zwei Wochen wohnen wir in 
Steinbach, und fühlen uns auch ganz bei- 
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mild. Die Gebäude, nebjt der Weidefenz 
haben wir dort an jemanden verrentet. 
Der Tod hält hier auch jeine Sichel gewetzt 
und jchneidet ab, wen er will. So iſt aud) 
vorigen Sonntag, den 13. Oftober, die 
Schweiter Peter Günther durch denjelben 
abgerufen worden. Morgen, Donnerstag 
joll jie begraben werden. Sie war ſchon 
jeit mehreren Monaten ziemlich ſchwächlich 
und kränklich, bis fie zulegt eine Woche 
bettlägerig war und jtarb. Ihr Alter hat 
fie auf 38 Jahre gebracht. Uniere Rinder 
9. ©. Nempels, gedenten nächſte Woche 
nad; Steinbady zu ziehen. Sie haben ihr 
Land dort bei Zanigan verfauft für 17 Dol- 
lar per Acre. Sie hatten geitern Ausruf 
mit den übrigen Sachen. Was fie hier in 
Steinbady angehen werden, iſt noch nicht be- 
ſtimmt zu jagen. Grüßend H. R. 


Schweſter Lieſe E. Schellenberg, Herbert 
Sasf., in der Meinung, daß Br. M. B. 
Faſt noch hier in Scottdale ift, wendete ſich 
mit folgender Fürbitte an ihn und jomit 
auch an die Leſer der Rundihau: „Weil 
ih in der Rundſchau aeleien habe, daß man 
damit umgeht, den Armen in Rußland be- 
bilflich zu jein, um berüber nad Amerifa 
zu fommen, wollte ich meine arme Tochter 
anmelden. Ihr Mann ift vor einem Jahr 
geitorben und hat fie mit acht gefunden 
Kindern zurücdgelafien. Es jind vier Kna— 
ben und 4 Mädchen, von denen der ältefte 
Sohn 18 Nahre alt iſt und die andern fol- 
gen eins nad) dem andern, bi8 auf das ein- 
jährige Baby. Das Traurige ift dabei, 
daß fie in Rußland einen jo Fleinen Lohn be- 
fommen, dab die Familie dabei nicht Teben 
fann. Dieſe fünf Jahre, die ic in Ameri- 
fa wohne, haben mich überzeugt, daß wenn 
dieie Frau herübergeholfen würde, (fie jelbit 
it zu arm) fie bier ein gutes Fortfommen 
haben fünnte, Fürbittend richte ich mich 
an die, die fich der Witwen und Waiſen er- 
barmen. Die Verheißung, Wer fich der 
Armen erbarmet, der leihet dem Herrn“ iſt 
auf eurer Seite, Mit Gruß, eure Schmwe- 
iter. Ihre Adrreſſe it: Witwe Anna Derf- 
ien, Alekſandrowka, Poſtſt. Petropawlowsk 
Kreis Pawlograd, Gouv. Jekaterinoſlaw, 
Ruſſia. 

Johann T. Thieſſen Langham, Sask., 
ſchreibt: „Ich kann von uns berichten, daß 
wir geſund ſind, welches wir der ganzen 
Rundſchaufamilie auch wünſchen. Ich las 
ſoeben in der Rundſchau, daß M. B. Faſt 
ſchon zweifelt, ob er den hohen Norden noch 
beſuchen wird. Na, Martin, dich friert 
wohl, wenn du an den Norden denkſt. Ge— 
ſtern glatteiſte es den ganzen Tag, während 
es heute wieder ganz ſchön iſt. Die Erde 
iſt gefroren. Wir find noch immer beim 
Haus bauen. Machen es meiftens jelbit. 
Unten haben wir es „gepleftert;“ jekt will 
ich noch zwei Stuben oben machen und das 
übrige für den nächſten Sommer laſſen. 
Die Ernte war diefen Sommer ziemlich 
aut. Wir befamen im Durdichnitt 20 Bu- 
ichel vom Acre. Donnerstag, den 10. war 
Begräbnis. Der alte Bruder Gerhardt 
Mailen, Melteiter Peter Schulze ihr alter 
Vater wurde begraben. Sein Sohn, Pe- 
ter Klaſſen von Mountain Qafe fam ber und 
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hat drei Wiochen feinen Vater bejorgt. Das 
war eine Weberraihung für den alten 
Bater. Wir follten mehr darauf bedacht 
jein dem Seren Jeſus zu gefallen. Der 
Serr jagt: „Was ihr getan habt einem un- 
ter diefen meinen geringiten Brüdern, das 
habt ihr mir getan.“ Laſſet uns bedenken, 
dab wir jederzeit etwas tun, entweder Gu- 
tes oder Böjes, und wir darum zu wachen 
haben, damit wir das Ziel, Jeſum Chri— 
E- nicht verfehlen. Noch einen Gruß J. 


Ndrehveränderungen. 
August Bopp, früher Bor 94, R. 1, Dle- 
ander, Calif.; jegt: Nr. 1320 D. Mono 
Str., Fresno, Calif. 





Henry Wall, früher Bafersfield, Enlif.; 
jett: Bor 37, R. 2, Escondido, Ealif. 

Sacob Simon, von Niffle, Colo. nad; 
Grand Sunction, Eolo. 

J. 8. Negier, von Needley, Ealif. nad 
Henderſon, Neb. 








J. ®. Siebert, von Menno, Kan., nad 
Hillaboro, Hans. 


G. %. Neuman, Reedley, Ealif. nad) 
Roſedale, Ealıt. 





Peter Epp, Buhler, Ken. nad) Inman, 
Kanſas. 





Terek. 





(Wir werden gebeten folgende Fürſpra— 
che aufzunehmen. Ed.) 

Da Freund Franz Funk bei mir war, 
mir feine Lage ichilderte und mid batfür 
ihn Fürbitte einzulegen, fo will ich es tum. 
Er iit ein armer Mann, hat eine grobe Fa— 
milie und möchte ſich gern von hier entfer- 
nen. 

Dazu war er nämlid; nah) Samara ge 
fahren und bat fi dort eine Wirtichaft 
sum auf die Hälfte ſäen, übernommen. 
Nun möchte er gar zu gern dorthin zie- 
ben, doch find leider nicht die Mittel dazu 
da. Vielleicht ift Einer oder der Andere 
da, der ſich nedrungen fühlt, etwas für ihn 
zu ipenden!! Er iſt jopiel mir befannt iſt, 
fein arbeitsichener Menſch. 

Ueberhaupt iſt die Armut bier mit Recht 
eine große zu nennen. Beinahe das gan- 
3e Dorf iſt ſchon ausgeſiedelt, und die wel- 
che ſich hier noch befinden, ſchicken ſich an, 
im Frühjahr auch das Dorf zu verlafien; 
denn mit der Eriitens der Terederaniiede- 
fung iſt e8 nad meinem Gutadhten aus. 
Ich, als Lehrer erhalte meinen Lohn gänz- 
[lich von der Krone, denn die Gemeinde wä— 
re nicht imflande es zu bezablen. ®iel- 
feih it Funks Schwager, Corn. Wiebe, 
Loweland, Golo., deſſen Adreſſe er nad) 
langem frucdhtloiem Forſchen in der Rund- 
ſchau endlich habhaft geworden ift, ihm mit 
ciner Spendung behilflih. Freund Funk 
grüßt mit Pſalm 41. 

P. J. PVoldt, Lehrer, Oſtheim 

Nachſchrift? Vielleicht iſt der Herr 
Funf, der ſ. 3. für ‘ — eine Rollef- 
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te ambot, und jich erbot Fr. Funk auf ein 
Land zu verhelfen, jo gut und hilft Fr. 
Funk auf das Land in Samara. 

Rußland Tersfaja Obl., Poſtſt. Chaßaw 
—Jurt, Oſtheim No. 12, Lehrer P. 
J. Boldt. 


Eine kurze Beſchreibung vom Leben und 
Sterben unſeres lieben Vaters 
Heinrich Adrian. 


Es war der Ratſchluß unſeres lieben 
himmliſchen Vaters unſern Vater, Heinrich 
Adrian, aus dieſer Zeit in die Ewigkeit zu 
verſetzen, und zwar nad) einer vierwöchent- 
lien, zulegt noch jehr harten Krankheit, 
welche im Unterleib ihren Platz behauptete, 
Der Vater iſt geboren in Rußland, in der 
Kolonie Nudnerweide anno 1822, den 6. 
Dftober und bat jich verheiratet im Jahre 
1816 mit Sarah Klaſſen. Es jind aus 
diejer Ehe 12 Kinder entiproßen, von wel- 
chen 4 gejtorben, jomit not 8 am Leben, 
darunter 4 Söhne und 4 Töchter. Bon Rud- 
neriweide jind die Eltern jamt Kinder im 
Sabre 1874 nad) Amerifa ausgewandert 
und haben ji in S. Dafota angejiedelt 
und unter Gottes Segen dort gemeinjam 
gewohnt bis anno 1895. Dann ftarb die 
liebe Hausmutter und fomit gab e8 in dem 
Haushalt eine Veränderung, und zwar jo, 
da der Vater jein Quartier als Witwer 
bei dem Unterzeichneten hatte. Es geftalteten 
ſich unjere Verhältniſſe noch derartig, daß 
wir und der Vater noch im Jahre 1902 von 
Dafota nach Kanſas zogen und iſt der Va— 
ter bei uns ſomit 13 Jahre in Pflege ge— 
weſen. Sein hohes Alter beläuft ſich auf 
88 Jahre und 13 Tage, und ſeine Familie 
bat ſich dahin verzweigt, dab außer genann- 
ten 12 Rindern no 59 Großkinder, von 
welchen 13 gaeitorben, und 63 Urgroßfin- 
der, von weldyen 10 geſtorben jind, da find. 
Er wurde getauft und in die Brüderge- 
meinde aufgenommen anno 1877, den 1. 
Suli. Der Munich des Verjtorbenen war 
in der legten Zeit der: Er möchte lieber über 
fleidet und nicht entfleidet werden, doch der 
Bater droben, der Herr ift über Leben und 
Tod, hat es dahin geichehen Iafjen, daß der 
Tod feinem Leben bier auf Erden ein 
Ende gemadt hat. Seine Hülle ruht jo- 
mit bis der Pofaunenton die Toten aus 
den Gräbern rufen wird. Habe dieje Zei- 
[en zur Befanntnahme der zerjtreut wohnen- 
den Freunde und Bekannten folgen lafien. 

Achtungsvoll 
Johann Adrian. 
Zionsb. 





Die Koſt im Fieber. 


Die alten Aerzte ließen im Fieber hun— 
gern. Dann kamen wieder ſolche Aerzte, 
die gerade beim Fieber für ſogenannte 
„kräftige“ Nahrung mit Fleiſchbrühe, Bo— 
rillon, Beefſteak, Eier, Wein etc. eintraten. 
Nunmehr iit man doch wieder zur Anjicht 
aefommen, das auch das Zeichen der Appe- 
titlofigfeit zu beachten iſt. Es gibt für 
den Menſchen zu Zeiten wichtigere Dinge, 
als Ellen und Nahrung aufzunehmen. Ber- 
liebte leben im Fieber — aenießen tagelang 
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fait gar nichts. Gelehrte, die wichtige Ar- 
beit vor jich haben, lafjen oft zum Schmerz 
der Hausfrau die Mahlzeiten fait unbe— 
rührt. Der Körper des Fiebernden be- 
darf der Ruhe. Glücklicherweiſe iſt die 
Kraft, die in unferm Körper wohnt, vor- 
fichtiger, als wir ihr zumuten, denn der 
Körper bat, jofern er nicht ganz naturwid- 
rig zu leben gezwungen wird, jtet3 einen 
eilernen Veſtand an Stoff und damit Ener- 
nie, die ihn durch alle Fährlichfeiten hin- 
durchführt. Wie groß dieſer Beſtand iſt, 
Ichrt die Tatiadhe, dab ein geſunder Menich 
vier Wochen, wenn er Wafler trinkt, fünf 
Wochen im Hungerzuſtand zu leben ver- 
mag. Alfo wird eg ein fiebernder auch ein 
paar Tage aushalten. ann er wieder 
Nahrııng brauchen, jo meldet fich Schon der 
Appetit. Vorher Nahrung aufzuzwingen, 
heißt einen Kämpfenden an der Abwehr hin- 
dern. Man beichränfe ſich alfo darauf, dem 
Fiebernden, die Milch oder andere leicht ver- 
dauliche Koſt zurück weilt, Waſſer, Zitro- 
nenmwafler, oder verdinnten, ungegohrenen 
Fruchtiaft zu reihen. Damit it nicht ge- 
fagt, daß man vergeffen Toll, die anderen 
Nahrımasmittel immer wieder anzubieten. 
Natürlich gilt das nur fir ein Furzdauern- 
des Fieber. Anders liegen die Verhält— 
niffe bei Iangdauerndem, abzehrendem Fie- 
ber, wie 3. ®. bei Typhus und Tuberfuloie, 
Da mu man die Sranfen troß ihres Wi- 


derwillens füttern, ſonſt halten fie die 
Krankheit nicht aus. 
Ehr. Bid. 
Todesanzeige. 


Den 8. September %6 Uhr morgens 
murde meine I. Gattin vom Schlag getrof- 
fen, fo daß die Iinfe Seite lahm gelegt mur- 
de. Sie behielt ihr volles Bewußtſein, bis 
der Tod am 16. September, 1648 Uhr mor- 
aens eintrat. Sie ichied froh und ergeben 
bon bier. Unſer Eheleben währte 24 Jah— 
re, 10 Montae und 18 Tage. Drei Kin— 
der und zwei Großkinder find ſchon voran- 
gegangen. Außer mir betrmmern 9 Kin— 
der ımd 27 Großkinder ihr frühes Schei- 
den. Ihr Alter brachte fie auf 65 Nahre, 
10 Monate und 16 Tage. Sa, zu früh 
ſchlug dieſe bittre Stunde, die dich aus ım- 
ferer Mitte nahm, doch tröitend tönt aus 
unferm Munde, mas Gott tut, das ift wohl 
getan. Dies Wort ftillt unſer banges Fle- 
ben. Ad, rufe fanft: Auf Wiederfehen. — 

Iſaac Shula, 
Mountain Lafe, Minn., früher FFriedens- 
dorf. 





Aufruf an den Sängerbund. 


Aufruf an den Sängerbund. 

„Nlte Liebe roftet nicht!” jagt ein be- 
mwährtes deutiche® Sprichwort. Ebenso 
könnt ich auch in Bezug auf die Liebe zum 
Geſang ausrufen. 

Alle diejenigen, welche Intereſſe für den 
Geſang heaen, möchten fi, jo der Herr 
will, zu Freitag, den 2. Dezember. abend 
6 Uhr im Lobetaler Sulhaufe einfinden. 
Dann fönnten wir Berfammelte Beichlüffe 
faffen, wie und wodurd wir den teilmeije 
noch undollfommenen Kirdjengefang heben, 
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reip. wieder zu feiner gewünſchten Höhe 
bringen fünnten. Liebhaber des Gejanges 
möchten ſich gefälligit zu befagtem Abend 
im erwähnten Zofale, einerlei welchen Ge— 
ichlecht3 angehörend, einfinde n. 

Geſang verichönt das Leben, 

Geſang erfreut das Herz; 

Ihn bat uns Gott gegeben 

3u lindern Leid und Schmerz. 

Unjere Urahnen, die alten Germanen 
Deutichlands hielten ſchon viel von aufre- 
genden Gefangen, Spielen u- ſ. w. 
welcher e8 am gewagteiten trieb, war der 
beite Mann. SHeutigen Tages jollten wir, 
die wir doch in der „Aufgeflärten“ Zeit le— 
ben, es ums mehr am Herzen gelegen jein 
laſſen, das Harmoniſche in uns in briüder- 
liher Zufammenwirfung zu eriweden und 
auch zu erhalten. „Deshalb ihr deutichen 
Mannen eilet ber zum Arbeitsplatz; laßt 
flingen, was erfonnen, und uns jtellen zum 
Erſatz. 

Endlich möchte es noch in Rückſprache ge— 
bracht werden, wie wir den Werdegang des 
Geſanges bauen wollen; ob mit Silfe der 
Biffern oder Noten. Ich meinerjeits eifre 
für die Ziffern, als Mittel zur Hebung un— 
feres Kirchengeſanges. 

Denn eritens follten wir Hieſige, deren 
Zeit durchichnittlich ſehr knapp bemeſſen iſt, 
doch ſicherlich den kürzeſten gediegenſten 
Weg laufen, um durch Erlerming der be— 
iten Rirchenmelodien, Gott Jehova verherr- 
lichen zu fönnen. 

Da uns durd einen Freund das bier- 
ftimmige Choralbudh zur Probe geichict 
wurde, fünnen wir jet einmal die halb 
und halb vergefienen, aber doch jo ſehr er- 
weckenden, tiefiinnigen Gejangbuchsmelodi- 
en wieder auffriichen. So möge uns Gott 
der Herr beijtehen, mit dem ganzen Ernite 
und heiligen Wetteifer, jene Lieder und 
Liederdhen, die no) aus den Tagen der 
Kindheit in uns ſchlummernd ruhen, ber- 
vorzubolen, damit uns nicht gejagt werden 
darf dereinit am jüngſten Tage, wir hätten 
unsere Pfunde vergraben. In der Hoff 
mung, daß uniere „Sangesliebende Schaar“ 
ihrem Sange zum Singen folgend, dieje 
Gelegenheit ergreifen möge, unterzeichnet 
pflichtbefohlen 

Beter 9 Benner. 

Das Ernte - Danffeit in Süd-Dakota. 

Bon M. B. Fait. 


Der 


Wir famen ihon Freitag abend, 10 Ta- 
ae vor dem Feit in Marion an und wurden 
von Bruder Friedr. Dirks und feinem al- 
ten Bater in Empfang genommen und blie- 
ben dort über Nacht. Bon den Bejuchen, 
die wir gemacht, und den Berfammlungen, 
die wir gehalten, und beigewohnt haben, 
werde ich jpäter berichten. 

Es iſt ja ſchon etwas jpat im Jahre und 
mancher war bejorgt, wie das Wetter zum 
Feſt jein würde. 

Samstag nachmittag war Beratung im 
Veriammlungshaus der. Br. Gemeinde. 
Morgens blidte uns Gottes Güte an und 
obzwar es etwas fühl war, famen die Leute 
von allen Richtungen berbei und das ge— 
räumige Belt füllte ſich jchnell mit Feitgä- 


ſte. 





30. November 


Bruder Jaecob S. Hofer, der Geſanglei— 
ter, machte den Anfang, indem er den 100. 
Pſalm las und betete; dann ſang der Chor 
eines der ſchönſten Lieder, das ich je gehört 
habe. Ihre Weile im Singen iſt mehr me- 
lodiich, als an vielen Plätzen ımd lange nod) 
ichallte e8 in den Herzen der Zuhörer, als 
ion der Geſang verflungen war: Wenn 
das Jubeljahr bricht an!“ 

Bruder 3. 3. Hofer las Bialın 118, 20 

29 und begrüßte die Verſammlung md 
bie diejelbe im Namen der Gemeinde berz- 
li willfommen; dann trat der liebe Br. 
D. BP. Schröder von Legigb, Kani., auf und 
las ei. 12. Seine eriten Lektionen im 
Ehriltentum, auch als Prediger nahm er 
am Amboß in feiner Schmiede in Rußland. 
Er machte begeilterte Bemerkungen und die 
freundlichen Gejichter und Kopfnicken beivie- 
jen, daß man ihn veritand. 

Bruder Seinr. Gooſſen, ſ. 3. Meltejter 
bier in S. Dakota, jett wohnhaft in Sasfat- 
chewan war der Nächſte. Er las Bialın 81 
1—5, betonte beivnders die Wohnungen 
Zions find. 

Bruder ob. Eſau. Inman, Kanſas las 
5. Mofe 16, 135—17 und bielt die Feitpre 
digt. Er tat dies in feiner eigenen Weiſe 
und wies nad), wie wir wejentliche Urjache 
hätten unſere Danfbarfeit mit der Tat zu 
bewerten. Die Nollefte betrug $190,00 
Die Geſchwiſter hier hatten eine große Ern 
te eingeheimit. Die große Veriammlung 
wurde dann mit einfacher Koſt geipeiit. 
Der Chor jang zur Abwechslung VBor- und 
Nachmittag ichöne Lieder. 

Bruder oh. I. Friejen, Sillsboro, Kanſ. 
madte den Anfang und wählte den Tert 
1: or. 1, 25 umd hielt eine paſſende Bre- 
digt. Bruder K. D. Willens, Hooker OFL. 
las Matth. 28, 16—20. und auch noch den 
macedoniichen Nuf und bradte als Ber 
gleich etliche Zahlen für was die Menſchen 
Geld ausgeben. 

Bruder 9. E. Bartel befam dann die Ge 
legenbeit zur Verſammlung zu reden. Gr 
predigte in einfacher veritändlicher Weiſe 
über ob. 10, 16.7 Doch das ſchöne Wet 
ter änderte ſich und der falte Wind übte 
ichnell jeinen Einfluß aus und viele liebe 
Gäſte fuhren heim. Die Kollefte am Nad)- 
mittag war fir Ehina beitimmt und betrug 
666,65. 

Abends war die Verſammlung im Ber- 
lamınlungsbauie und das Belt wurde ver- 
paft. Bruder Nob. Tichetter, der jet auch 
in Beadle Co. wohnt, machte den Anfang, 
indem er den 147. Bialın las und betete. 

Bruder Nacob Kalt, Janſen, Nebr., pre- 
digte iiber den Tert Nac. 1, 2 bis 12 und 
machte demgemäß pallende Ermahnungen. 
Bruder Jacob M. riefen, Weatberford, 
Dfla. las 1. Xob. 4, 18, 19 und madhte er- 
bauliche Bemerfungen, wie wir jo jicher ge— 
ben, wenn wir. ums Urſache geben, uns un— 
ter einander berzlich zu lieben. 

Schreiber diejes madte den Schluß, in 
dem ich an Dffb. 22, 4. 5 lehnte. Madhte 
noch Bemerfungen über die große Notwen 
digkeit der Stadtmillion und der Not un- 
jerer Mitbriwder in Sibirien und der wejent- 
liche Erfolg blieb nicht aus und die Gaben 
werden promt befördert werden. 

Montag morgen wurde Die 


jährliche 
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Konferenz im Berjammlungshaufe eröffnet. 
Schwere Arbeit liegt vor und unjer Wunſch 
ist, dab die Arbeit zum Aufbau der Gemein- 
de gereichen möchte. 

Das Wetter iſt falt und unjere Geſund— 
beit iſt ſchwach. Es liegt uns beides hart 
an— mir möchten gerne unjern Plan, un- 
jere Neife iiber Canada nad Californien zu 
machen durchführen, doc) haben wir uns 
entichloffen, von bier nad California zu 
reiien ımd dann zu warten, ob der Herr die 
Türe öffnen wird, zu einer paffenden Zeit 
auch die Gemeinden in Oregon und Canada 
zu beſuchen. Wir. bitten die lieben Ge- 
mteinden, die uns als Gäſte erwarteten um 
freundliche brüderliche Nachſicht. Die lie— 
ben Leute hier und ſolche, wo wir einkehren 
durften, entſchuldigen uns, und die im Nor— 
den würden es auch, wenn ſie unſer Befin— 
den wüßten. 


Miſſfion. 


Bericht 
von H. C. und Nelly Bartel. 

Liebe Rundſchauleſer! In meinem letz— 
ten Berricht, verſprach ich ja weiter zu be— 
richten. Damals hieß es, daß unſer Schiff 
10 Tage Quarantäne liegen ſollte, doc) 
wurden wir nach 4 Tagen ausgelaljen. Dies 
war wohl hauptſächlich weil der Prinz von 
China mit unierm Schiff reiſte. Die ganze 
Seefahrt war jehr angenehm. Weil wir 
in China immer jo in Anſpruch geweſen wa— 
ren, jo war uns die jtille Zeit auf dem 
Schiffe jehr wohltuend, und doch waren 
wir frob, als wir nad) 25 tägiger Seefahrt 
wieder jeiten Boden betreten fonnten. 

Den 19. September landeten wir in San 
Franzisko, wo wir aljo wieder heimatli- 
dien Boden betraten. Mm jelbigen Tage 
fuhren wir nach San Joſe, wo wir Befann 
te haben. Den 22. famen wir nad) Fresno 
two wir unſern Onfel bejuchten: Bon bier 
famen wir nad; NReedley,, wo Onkel Nacob 
Kliewer und dom Bahnhof abholte. Es 
war ganz über Erwarten, daß wir bier jo- 
viel Geſchwiſter treffen durften 

Die VBerjammlung war Sonntag gut be- 
jucht; wir waren recht glücklich im Geſchwi— 
iterfreis. Montag waren wir in der Men- 
noniten-Semeinde eingeladen, ivo wir bon 
der Arbeit in China erzählen durften zu 
einer aufmerfiamen Verſammlung, die aud) 
am Schluß nod ihre Teilnahme durd eine 
Kollekte bewies, 

Dienitag verjammelten wir uns noch ein- 
mal in dem Haufe der M. B. Gemeinde, 
wo auch eine ihöne Summe für die Ar- 
beit in Ehina zuſammenfloß. O, wie froh 
iind wir zu vernehmen, daß das Intereſſe 
für die Heidenmiſſion im Zumehmen iſt. 
Nach einem berzliden Abſchied und vielen 
Segenswiünichen fuhren wir wieder weiter. 
Dei Borterspille bejuchten wir Abr. Regier, 
wo ſich abends einige Nachbarn veriammel- 
ten, um etwas von Chma zu hören. 

Ten nädyiten Tag gings wieder weiter 
nad) Bafersfield. Bruder Johann Aliewer 
war mit und half uns die Geſchwiſter dort 
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aufinchen. Abends kamen wir alle zujam- 
men und durften ihnen noch etwas mittei- 
len. Nah der Berjammlung begleiteten 
uns nody mehrere der Brüder zum Bahn- 
bof. 

Den nächſten Morgen erreichten wir 208 
Angeles, wo wir Geſchäfte zu entledigen 
hatten. Zur Nacht fanden wir herzliche 
Aufnahme bei Geſchwiſter Wall. Sehr 
froh waren wir, Schweiter Wall ihre El— 
fern, die alten Geichwiiter Neufeld zu tref- 
fen. Sonntag abend famen wir in Es— 
condido an. Bruder Cornelius Löwen er- 


wartete uns am Bahnhof und bald waren 


wir in ihrem Heim bei einem gemeinja- 
men Mbendbrot. 

Sonntag morgen, den 2. Dftober, be- 
ſuchten wir nody Bruder Schellenberg. Der 
liebe Bruder war franflich und fonnte nicht 
zur Verſammlung fommen. Bormittags 
erbauten wir ums mit den Gejchwiltern an 
Sottes Wort. Nachmittags kam eine jchö- 
ne Anzahl bei Geichwiiter Löwen zuſam— 
men, wo wir eine Privatunterbaltung bat- 
ten. Abends, jorwie auch am Montag abend 
erzählten wir nod von der Arbeit in Ehina. 
Dann mußten wir wieder Abichied nehmen. 
Auch bier beivieien die Geſchwiſter ihre In— 
tereſſe an der Seelenrettung durd) die Tat. 

In 208 Angeles fauften wir Tifets, die 
aut waren auf 30 Tage, weldyes uns Gele- 
genheit gab noch in Oregon und in Wa- 
ſhington anzubalten. Für unfere ganze Ya- 
milie foitete es $135,00 bis Montain Lafe, 
Minneiota. Die ganze Neile von China 
bis bier hat $500,00 aefoftet. 

Den 7. Dftober jtiegen wir früh des 
Moraens in Salem, Oregon, aus, um Chri— 
ftian Kaufmann aufzuſuchen, an welchen 
wir eimen ſchönen Gruß abzugeben bat- 
ten Die lieben alten Leutchen nahmen ung 
jo freundlich auf, daß wir uns bald zu 
Saufe fühlten; mußten aber wieder weiter. 
Pater Raufmann begleitete uns zum weſt— 
lihen Pahnbof, von wo wir nad) Dalles 
fuhren. Bruder Frieien fam, und holte 
uns zu Geichwiiterd. S. Both, wo wir ums 
fiir einige Tage daheim fühlen durften. Br. 
Roth fuhr mit mir, einige befannte Geſchwi— 
ſter zu beiuchen, wo wir uns noch mandjes 
von der guten alten Zeit ins Gedächtnis ru- 
fen durften. Sonntag wurden wir reich- 
lic) geiegnet im Kreiſe, der Geſchwiſter. 
Montag fuhr Bruder Schul mit uns. Be- 
ſonders wichtia war mir der Beſuch bei den 
lieben alten Geſchwiſtern Abrahams. Der 
alte Vater hatte ſich den Fuß verlegt und 
mußte viel Schmerzen aushalten; er trug 
es aber geduldig. 

Abends durften wir noch einmal von der 
Not in Ehina erzählen, und dann fam die 
Sceideitunde wieder. Wir befamen den 
Eindrud, dab auch hier Herzen und Hände 
offen find für die Arbeit in China. 

Durdy Bruder Voth waren wir jchon mit 
den Geihwiltern in Portland befannt ge- 
macht, wohin derjelbe denn auch mit uns 
fuhr. Auch bier durften wir den Segen 
der Gemeinichait der Kinder Gottes genie- 
ben. An zwei Abenden machten wir Mit- 
teilungen von unſerer Arbeit. Auch bier 
bewieien die Geſchwiſter herzliche Teilnah- 
me. Nach der Abendverfammlung gingen 


wir zum Bahnhof und fuhren die Nadıt bis 
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Seattle Waſhington, wo wir eine Familie 
bejuchten, in der man ein Herz für die Chi— 
nejen hatte. Den näditen Morgen jtiegen 
wir in Lind, Waſh. aus, wo wir unjers lie- 
ben Mitarbeiters, Jonathan Schrags 
Freunde bejuchten. Die Aufnahme fonnten 
wir uns gar nicht befjer wünschen. Sonn- 
tag, ſowie auch Montag durften wir zu auf- 
merfiamen Zuhörern reden von dem Bolf, 
das ohne Gott in der Welt Iebt, vm wel- 
chem jeden Monat fait eine Million in ein 
boffnungsloies Grab ſinken. 

Den 18. Oftober, frühe des Morgens, be- 
jtiegen wir den Zug, und am 20. abends 
famen wir nah Minneapolis. Hier be- 
juchten wir die Geſchwiſter Schmidt in der 
Stadtmiflion. Nachdem wir dur ein 
ſchönes Nbendbrod Förperlich erfriicht und’ 
durd eine furze Unterhaltung geiltlich er- 
baut waren, eilten wir nad St. Baul, wo 
wir den Zug nah Mountain Lake nur jo 
eben ereilten. 

Etwas nad) zwei lihr jagte der Ronduf- 
tor: „Mountain Lake.“ Als wir ausitie- 
gen trafen wir zu umjerer Freude Bruder 
N. N. Hiebert, der uns zu unferen Eltern 
Jacob Schmitt führte, wo wir folange pol- 
terten bis fie wach wurden und uns auf- 
madten. Die Freude des Wiederjehens 
galt ja beionders meiner lieben Nellie und 
den Eltern, jowie den Geichwiitern nad) 
mehr denn neunjähriger Trennung. 

Nun, joweit hat der Herr geholfen, fein 
Name jei gelobt! 

Da e8 allgemein gewünſcht wird, jo will 
ich bier die Einnahme und Ausgabe der 
Million in China befannt geben: 

Für 1908 haben wir ſchon früher Rech— 
nung abgelegt. 

Seit dem 1. Januar 1909 bis eriten Ju— 
li 1910 haben wir insgejamt, von veridhie- 
denen Gemeinden und einzelnen Berfonen 


erhalten 45852,50 
Durch Mlopich für Waifenfinder $3990,00 
Total $9812,50 


Ausgegeben jeit dem 1. Sanuar 1909 
bis zum 1. Juli 1910 für folgende Zwecke: 


Unterhalt für Mifftonare $2080,00 
Unterhalt für Waijenfinder $2500,00 
Bauen und Einrichtungen für Waiſen— 
beim $2595,00 


Das Bauen eines Berjammlungshauies in 


Ziao Hſien $1000,00 
Einrichtungen anf der Station 
Shan Hiien $1240,00 


Etwas Land für die Station 
Tiao Eh. F. 
An Sand 


$ 175,00 
$ 252,50 
Total $9842,50 


Gaben erhalten auf unferer Reife nad 
Amerika: 


Ron Freunden in San Joſe, Cal., $23,50 
Br. Gemeinde in Needley, Cal., $81,70 

Sugendverein $10,00 
Eyman Gemeinde, Needley, Eal., $10,00 
Br. Gem. bei Escondido, Cal., 554,00 
Chr. Kaufmann, Salem, Oregon $ 2,00 
Br. Gemeinde Dallas, Oregon $17,00 
Br. Gemeinde Portland , Oregon $15,00 
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Br. Soft u. Gem. Portland, Oregon $15,00 
Semeinde bei Menno, Rai. $23,00 


Total 5251,20 

Mir möchten noch einmal allen Lieben, 
wo wir Schon geweien find herzlich danfen 
für die freundliche Aufnahme und für die 
Teilnahme an der Arbeit für die Verlornen 
in China. 


Bon bier gedenken wir nad) S. Dakota, 
Kanjas und Oflahoma zu reifen. Uns eu- 
rer Fürbitte empfehlend, verbleiben wir 
eure für die Ehinejen, 


9 C. und Nellie Bartel. 








Fortſetzung von Seite 6. 


ich füllte eine Boitfarte aus, um den lieben 
Geſchwiſtern fie «.lS Antwort auf ihren lie- 
ben Brief. Mir will es nicht genügen, da 
ih ihnen eine fleine Karte zujende; ohne 
daß ich mich dazu zwinge, fie ih am Ti- 
ſche und habe einen Brief an fie in Arbeit. 
„Die Zeit vergeht und eilt dahin in ra- 
ihem Lauf.“ Das wird einem jo recht Flar 
wenn man ein flein wenig in die VBergan- 
genheit ſchaut. ALS Mlahens, die Gründer 
unierer Schule, mit dem Lehrer Wiens vor 
bald 7 Jahren uns bier verließen, jchien 
mir die Zukunft jo dunkel, dab ich zuwei— 
fen recht bange geieufzt habe, (was mir der 
liebe Gott verzeihen möge). Nun nachdem 
dieſe Jahrwoche dahin ift, muß ich im Blid 
auf alle Erfahrungen jagen: „Der Herr 
bat alles wohlgemadt, er hat treu gehol- 
fen, wenn e8 noch jo dunkel war, jo wußte 
er Nat und Hilfe für alle feine Rinder, 
auch in den beionderen Lagen. Das haben 
wir erfahren!” Es bat in der Zeit der 
Abweienheit unjerer teuren Gründer 
und Collegen ſchon recht drückende Verhält- 
niſſe gegeben, durch die ſchwachen Ernten, 
die wir hatten, aber immer bat uns die gü 
tige Sand unſeres Gottes das Nötige dar 
gereiht. Es iſt die Zeit jehr raſch dahin 
gezogen! Weil e8 qut ging, alaubt man 
faum, dab ichon bald 7 Jahre verflofien 
jind, jeit der Zeit, daß uns unſere Anitalt- 
eltern und unjere Mitarbeiter verließen. 
Gott hat uns gezeigt, dab er nicht abhängig 
it von Menichen, jondern dab alle jeine 
Kinder in jeinem Namen und unter jeinem 
Namen arbeiten. Kaum dab jeine Kinder 
in jeinem Namen eine Arbeit begonnen ba 
ben, jo gibt er die Aufgabe der Fortießung 
der angefangenen Arbeit anderen Arbeitern 
und führt jeine Kinder weiter und gibt 
ibnen neue Aufträge. Oder er ruft fie 
ganz ab und läßt ihnen ihre Werke nad)- 
folgen. So gründete Paſtor Doll in Neu— 
firhen, Deutſchland feiner Zeit eine Wai- 
jenanlialt und auch eine Miſſionsſchule. 
Kaum daß er drei Nahre darin gearbeitet 
hatte, jo wurde er abgerufen und ein ande- 
rer mußte, oder beſſer gejagt, durfte die 
Arbeit in dem kaum geariindeten Werfe 
fortführen, auch der Letztere, Stursberg, 
eingegangen zu jeines Serrn Freude. Wenn 
ich nun böre, daß der Serr unjeren An- 
iialt-ariindern eine neue Aufgabe aufs 
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Serz gelegt bat, jo freue ich mid) und- alle 
lieben Gottesfinder mit mir. Much der 
aus der Arbeit ausgetretene liebe College 
darf als ein Glied an der ganzen Fette wie- 
der einen Bolten übernehmen, damit, daß 
alles in der Sache jeinen richtigen Fort- 
gang bat. Tamals war uns das Scei- 
den der Lieben ſehr ichmerzlih und zum 
Teil auch ‚unverständlich; aber alle Werfe 
des Herrn jind mweislich geordnet und wir 
merfen oft hernad, daß es gut war, was 
uns anfangs dumfel. jchien. Gott jei ge- 
lobt! — Dieies Nahr haben wir 92 Finder 
in unſerer Schule, unter welchen wir in 
zwei getrennten Zimmern zu zweien arbei- 
ten: ih und mein lieber Sohn Petrus. 
Der Schwiegerſohn Jacob Töws iſt in Da- 
mwief bei der Gentralichule als Schreiber 
des Leiters der ganzen Schuliadhe dort und 
des Herausgebers des AufwärtsH. Corn. 
Neufeld tätig, er bat drei Jahre bei uns ge- 
arbeitet, nebenbei ſucht er ſich ſelbſt noch zu 
verbollfommmen, indem er unter Anleitung 
Neufelds fir fich arbeitet. Wir glaubten 
anfanas, daß die Anforderung an unjere 
Schule dieies Jahr nicht jo groß jein wer- 
de, haben aber doch einaeiehen, daß doc 
mehr der Schule bedürften, wie wir 
uns deutlich machen Fonnten. Nun wir 
freuen uns, daß Gott uns braucht und wol- 
fen aerne unter jeiner Zeitung, Aufſicht 
und Fürſorge weiter arbeiten, bis er auch 
uns verjegen fann in eine bejfere und we- 
niger enttänichende Arbeit, wir meinen eben 
dort nach Oben, wo feine ſündigen Umſtän— 
de mehr den Erfolg der Arbeit hemmen. 
und den Lieben, die wir allezeit mit Freu— 
den in unſere Gebete einichlieen, ſchenke 
Sott viel Gnade in der neuen Welt unter 
neuen Verhältniſſen eines Namens Ehre 
zu fördern! An den Schultagen haben wir 
70bis 72 Schüler zu Tiiche, die bei uns 
ſpeiſen ımd auch für die Naht Quartier 
haben. Für den Sonnabend und Sen 
tra Lolen einige ihre Rinder hei Möaltch- 
feit nach Sauie,d. h. von denen die nicht jo 
jehr weit ab wohnen. Am Samstag wer: 
den alle Räume fir eine Woche gewaſchen, 
jo wie wir es auch früher hatten. Was ım- 
ſere Verſorgung anbetrifft, jo müſſen wir 
jagen, daß uns der liebe Gott oft zeigt, wie 
er alles in jeiner Sand bat. Im Sommer 
fielen uns 6 Schweine, was uns nieder- 
drücte, und bei Eintritt des Winters, da 
wir es aewagt baben, im Vertrauen auf 
ihn die Rinder zu übernehmen, bat er ver- 
ichiedene Herzen willig gemacht, uns zu 
unterſtützen. Fünf ichöne, fette Schweine 
find uns bereits aeichenft worden, fünf jind 
uns von den unteren zuriickgeblieben ; Rind— 
fleiih baben wir von einigen Freunden 
entqeaennchmen dürfen, jo daß wir jagen 
müſſen, e8 mangelt uns an nichts. Gott it 
treu! 

Einen Fleinen Einblid wollte ich euch lie— 
be Geichmilter, in unſere Arbeit tun laſ— 
fen. Bitte zu entiduldigen, wenn ich et- 
was umngeordnet und raich diete Gedanken 
aufs Papier geworfen, euch zuiende. Gruß 


mit Pſalm 87. Eure Geichwiiter im 
Herrn 

Jacobund Nete Martens. 

Beuſezkung. Der obige Prief wurde 





30. November 


uns zur Veröffentlichung zugeſandt. Jacob 
Martens, Lehrer der Armenſchule „Für 
Alle“, unweit Dawlekanowo im Ufimſchen 
Gouvernemente, Rußland, unter deſſen 
Leitung der Editor ſich vor mehreren Jah— 
ren im Schulehalten verſuchte, teilt darin 
ſeinen Freunden mit. wie er zu ſeinem ge— 
mwejenen Mitacbeiter und zu dem Gründer 
der Schule, Franz A. Maffen, jteht und wie 
Gott, wenn er uns auch anders führt, als 
wir es uns außgeplant haben, doch alles 
herrlich hHinausführt. Ed. 


Afrika. 





Sudan Juterior Miffion. 


JIkwo i-Station, Via‘ Lofoja u. Keffi 
Weit-Africa, den 29. August 1910. Wer- 
te Rundidau-Lejer. Nach langem Schwei- 
gen will ic mal wieder was vom Sudan 
berichten; ich hätte jchon eher aeichrieben, 
wenn es mir nicht immer jo anZeit geman- 
gelt hätte. Bin Gott jei Dank ſchön ge- 
und, welches ich hoch ſchätze in dieſem Lan- 
de. 

Die erſten 6 Monate nachdem ich zurück 
kam nach Afrika war ich beſchäftigt mit 
Häuſer bauen. Nachdem ich damit fertig 
war, verließ ich meine alte Station, Wuj- 
hiſhi, und madte eine gehntägige Reiſe 
weiter ins Innere, um eine neue Station 
zu eröffnen unter einem Seidenjtamm, der 
nody nie zuvor das Evangelium gehört hat- 
te. 

Bruder Dudlei begleitete mich und blieb 
6 Wochen bei mir und ging dann wieder 
zurück nad feiner Station. Sekt bin id) 
bier allein mit meinen zwei jchwarzen Kna— 
ben. 

Als wir bier anfamen, fanden wir 
freundliche Aufnahme, vom Häuptling die- 
jer Stadt, weldher ım3 einige Hütten ein- 
räumte, wo wir unjere Wohnung machen 
fonnten, bis wir unſer eigen Haus bauen 
fönnen; es ilt eine rımde Hütte, 14 Fuß im 
Durchmeſſer. Sie ift Flein, aber es geht ja 
dody drinnen zu wohnen. Es iſt gegen- 
wärtig die Negenzeit, alio fünnen wir nicht 
eher bauen, bis dieje vorüber iſt, nämlich 
nach Mitte Oftober. 

Sch bin gegenwärtig damit beichäftigat 
die Jaba-Sprache zu erlernen, welches kei— 
ne Mleinigfeit it. Manche Wörter jind 
jehr ſchwer auszuipreben und noch jchwe- 
rer zu jchreiben, das Hauſaniſche Alpbabet 
it nicht hinreichend, alio muß ich ein neu- 
es machen. 

Die Kleidung dieſer Leute iſt ganz pri— 
mitiv und ſehr einfach. Die Frauen klei— 
den ſich ſo wie Eva, nämlich mit Blätter 
oder eine Sand voll Unkraut, welches fie 
mit einem Band befeitigt um die Lenden 
tragen. Die Männer binden ji ein Stüd 
Leder um die Zenden. ber etliche haben 
ichon leider, die von Tuch gemacht find. 

Ihre Religion beiteht meiitens in Vor— 
päterdienit. Sie fürchten jich jehr vor den 
Seiltern der Verftorbenen. Wenn jemand 


jtirbt, dann machen fie ein großes Trauer- 
fejt, und veriammeln ſich an einen öffent- 
lihen Plaß, wo fie einen Trauertanz auf- 
führen; da fteht ein Mann mit einer Trom- 
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mel in der Mitte und die Leute umringen 
ihn und dann fangen fie an nad) dem Taft 
der Muſik im reife herumzumarſchieren. 
Die Frauen weinen dann mit lauter Stim- 
me, daß es herzbredhend anzuhören ült. 
Diejes währt mandymal einen ganzen Tag. 
Die Leiche wird nur ganz einfad) eingewif- 
felt und im SHauje begraben. Während 
des Begrabens friechen die angehörigen 
Frauen auf der Erde umher und jchreien 
und weinen jo jämmerlich, daß einen das 
Herz bricht, bejonder® wenn man daran 
denkt, daß jie weinen als ſolche, die Feine 
Hoffnung haben. Ein paar Tage nad) dem 
Begräbnis fommt der Geiſt des Verſtorbe— 
nen und geht in der Stadt umber und 
macht dann allerlei furchterregenden Lärm: 
Es iſt nämlich ein Mann jo mit Gras und 
Laub bededt, da man denjelben gar nicht 
ſehen fann. Er trägt in jeder Hand eine 
Seijel, und wenn ihm jemand nahe fommt, 
jo bekommt er einen Sieb damit. Wenn 
die Kinder oder die Weiber unartig jind, 
dann wird ein ſolcher Geiſt gerufen und er 
fommt dann des Nachts und ftraft fie 
manchmal ganz unmenichlid. Kürzlich hat- 
te er eine Frau jehr zerichnitten mit einem 
Meſſer, weil jie von ihrem Mann wegge- 
laufen war. Ich will mein Beſtes verju- 
chen, dieſen Graujamfeiten ein Ende zu 
machen. ! 

Die Muhammedaner jind auch ſchon 
längit bier und haben ſoviel Schaden ge- 
tan mit ihrer verfehrten Lehre; aber An- 
bänger haben jie hier noch jehr wenig be- 
fommen, Sch hoffe es wird auch nicht 
weiter einrei5en. Aber wenn die Kinder 
Gottes nicht größeren Fleiß an den Tag 
legen, als fie bisher getan haben, dann 
werden noch) Taujende von Heiden in der 
nächſten Zukunft zum Muhammedanis- 
mus übergehen. Und das meint, dab jie 
dann zehnmal jchwerer zu gewinnen jind 
für das Chriſtentum. Lieber Xejer, bijt 
du ſchon ſicher, daß der Herr der Ernte dic 
nicht im Seidenland gebrauchen fann? O— 
der halt du jchon alles getan, was du fun 
fannit, um den Heiden das Evangelium zu 
bringen? Wenn nicht, dann wird ihr Blut 
bon deiner Sand gefordert werden; lies 
einmal Sejefiel 3, 17—19. 

Mit einem Gruß an alle Freunde, Be- 
fannte und alle die dieje Zeilen Leſen. 
Mid) eurer Fürbitte empfehlend verbleibe 
ich ener Bruder in Chriſto 

Franz €. Hein. 








(Fortiegung von Seite 7.) 


hbandenen Arbeitsfräfte richtig zu verwen— 
den Stand, jo wäre ihnen allen bald der 
Mut entfallen. So aber galt es aller- 
dings, ſich tüchtig zu tummeln, dafür war 
aber auch alles zur rechten Zeit jpiegel- 
blank und trefflich hergerichtet. Die Män- 


ner fanden, wenn fie von ihren Schlafität- 
ten berunter famen, den Tiſch ſtets gut 
gededt, und die Eßkeſſel jtanden blanf ge- 
ſcheuert und wohlgefüllt allezeit richtig in 
Reih und Glied; und wenn fie abends mü— 
de und hungrig nad Haufe famen, jo war 
aud; wieder für ihre Bedürfniffe reichlich 


4uennonttildye Raudichau 


geiorgt. Freilich wurde ihnen bedeutet, 
daß fie ſich erjt zu reinigen und ein rejpef- 
tables Anjehen zu geben hatten, ‚bevor fie 
zu Tiſch erwartet wurden. Da aber Ba- 
ter Neumann und jeine Sähne mit gutem 
Beiipiel voran gingen, hätte ſich ein je- 
der geihämt, im Schmuße zu der reinlid) 
gedeckten Tafel zu erjcheinen. 

Auch jonjt wurde feine Unordnung ge- 
duldet. Wie Zimmer und Betten reinlid) 
gehalten wurden, jo verlangte Mutter Neu- 
mann auch von ihren Koſtgängern, dab fie 
ihre Koffer und Schränfe jauber hielten 
und ſchmutzige Wäſche und Stiefeln an den 
dazu beitimmten Ort bradyten. Dabei hat- 
te jie auch wieder ein zu mütterliches Herz 
als dab fie ihre Kojtgänger blos vom 
Standpuntte des von ihnen zu erhoffenden 
Nutzens angejehen hätte. Die jungen 
Leute fanden bald heraus, daß ſie ein Auge 
ſür defefte Hemden, zerlöcherte Strümpfe, 
seriprengte Nähte und dergleichen hatte, 
und dal fie ſolche Schäden unbedenklich ihr 
zur Seilung anvertrauen durften. Und 
bei gelegentlihem Unwohlſein war ihr auch 
ein Ertra-Süppchen oder Tee nicht zu viel 

während Mutter Schlegel bie und da zu— 
ſah, ob fie nicht in irgend einer Weije Bei- 
ſtand leilten fünnte, mand gutes Samen- 
forn in die jungen Herzen auszuftreuen. 

So erlangte Neumanns Koſthaus bald 
einen vorzügliden Ruf und wurde als be- 
ionderer Vorteil betrachtet, dajelbft ein Un- 
terfommen zu finden. Das hatte auch 
in andrer Weile wieder jeine gute Wir- 
fung. Die Gejellihaft war gewiſſerma— 
hen eine auserwählte und die jungen Leu— 
te übten unter fich jelbjt eine genaue Boli- 
zei aus, damit micht die Familie und jie 
jelbit durch die Ungezogenheiten Einzel» 
ner leide. Und als nad) etlihen Wochen 
die Abrechnung fam, zeigte es ji, daß in 
der Tat die hoffmungsvollen Kalkulationen 
des Hausvaters nicht auf falichen Voraus: 
jegungen gefußt hatten. 


Fortſetzung folgt. 








Fuhr dreißig Meilen. „Ich hatte zwei 
Flaſchen Alpenfräuter für meinen eigenen 
Gebrauch aufbewahrt,“ jchreibt Herr Aler. 
Anderjon aus Elfader, Kan., „aber eines 
Tages fam ein Mann dreigig Meilen weit 
gefahren und ich gab ihm die zwei Flafchen, 
darum muß ich wieder etwas beitellen. Ich 
fannte den Mann nicht, aber er wuhie alles 
über den Alpen-Sräuter. Er hatte den- 
jelben jhon vorher gebraudht und hielt ihn 
fiir die beite Medizin, welche er je gehabt 
hatte. „Wenn das nicht meine Weberzeu- 
qung wäre, dann fünnen Sie verfichert jein, 
dab ich nicht dreikig Meilen weit gefommen 
jein würde, ihn zu holen,” waren jeine leß- 
ten Worte, al3 er davon fuhr. Sciden 
Sie mir jofort eine andere Kiſte.“ — For- 
nis NMlpenfräuter iſt das Hausmittel in 
faujenden und abertaujenden Familien. 
Seine Beliebtheit nimmt immer mehr zu. 
Er iſt nicht, wie andre Medizinen in Apo- 
thefen zu haben. Er wird den Leuten 
durch Spezialagenten geliefert. Man jchrei- 
be an Dr. Beter Fahrney & Sons Eo., 19 
—25 So. Hoyne Apve., Chicago, U. 





Beitereignifie. 


— 





Rooſevelt nach Waſchington. 


New York, 18. Nov. 

Kolonel Theodore Roojevelt ift nad) Wa- 
ihington abgereift. Dies iſt das erjte Mai, 
dab er dorthin gebt, jeit er offiziellen Ab— 
ihied vom Weißen Haufe nahm am 4. 
März 1909." Er zeigte jich bei feiner Ab— 
reife nicht geneigt, über die jüngsten Wah— 
len zu jprechen und jagte nur, daß er nad) 
Waihington ginge, um vor der ‚National 
Seographical Society“ einen Vortrag zu 


halten. Er wird dort der Gaſt der Familie 
Longworth jein. Er reijte ohne Beglei- 
tung. 





Gegenjeitige Mennonitiiche Hagelverj. Ge- 
ſellſchaft für Wel,-Ganada. 


Tie iährlihe Generalvrfammlung der 
Mitglieder obiger Gejellihaft findet am 
Donuerstag den 8. Dezember d. I. von 10 
Uhr mrgs. ab, in der Kirche zu 

Eigenheim jtatt 
(7 Meilen weitlih von Rojthern) 
Zaird, d. 14. Novbr. 1910. 
Abr Funk, 
Sefretär. 





Gin Wink. 
San Juan del Sur, 20. Nov. 
Es wird berichtet, da ein britiiches und 
ein deutiches Kriegsſchiff vor Eorinto ein- 
getroffen find. Man führt ihre Anweſen— 
beit auf die Weigerung der Provifionalre- 
gierung, gewiſſe von dem früheren Bräfi- 
denten Zelaya an Briten und Deutiche ver- 
liehene Ronzejlionen anzuerkennen, zurück. 
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Wunderwirfend 


in allen Fällen von Krankheiten iſt 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat. 


Magen-, Zeber-, Wie-# 
ren-, Blajen-, Ner-# 
ven-, Saut- und Blut-& 
franfheiten, werden & 
A ſchnellſtens geheilt, jo 
; My auch) Rheumatisnus, # 
B Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung, 
Brand, Katarrh, Beigtanz, Lähmun- E 
4 gen, fommen immer zur völligen Sei- 
3 lung. 

; Bit Du frank, fo jchreibe mit An- 
8 gabe Deines Leidens und Nennung die & 
5 ſes Blattes, an 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) # 


DERRERERERTERTER ——— 









14 


2 


Mennonitilce Ruudſchau 


Wie kommt es, 


daß fo viele Krankheiten, welche augenfcheinlich der GejchidTichteit bes 
rühmter Aerzte getroßt haben, dem beruhigenden Einfluß eines eins 


fachen Hausmittel weichen, wie 


gorni’s 


Alpenfräuter 


Weil er direlt an die Wurzel des Uebels, die Unreinigleit im 


Blut, geht. 


Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


Kräutern bergeftellt, und ift über ein Jahrhundert lang im Gebraud) 
geweſen, Tange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 

Er ift nicht, wie andere Medizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert duch die alleinigen Yabrilanten und Eigenthümer, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 
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Wertvolle Erfindung. 
Berlin, 10, November. 

Kaiſer Wilhelm wohnte hier der Jah— 
resfigung der Deutſchen Marinearditeften 
bei und benüßte den Anlaß, dem Direktor 
Frahm von einer Hamburger NRhederei jei- 
nen Glückwunſch anläßlich deſſen Erfin- 
dung, die das Rollen von Schiffen verhütet, 
auszudrüden. Er jprad die Hoffnung 
aus, dab die Erfindung in allen Schiffen 
angebradjt würde. 

Herr Frahm verla3 eine Abhandlung 
bor dem Berband über jeine Erfindung 
und zeigte den Zuhörern ein Modell davon. 
Der Apparat beiteht aus Behältern in der 
Form eines lateinifchen U, die fi von 
Steuerbord noch Starbord erjtreden und 
im Rumpf des Schiffes angebracht werden. 
Eine Vorrichtung bewirkt, dab jedesmal, 
wenn dad Schiff Neigung zeigt, ſich nach 
der einen Seite überzulehnen, auf der an- 
dern Seite das Waſſer in den Behältern 
fteigt und das Gleichgewicht wieder her— 
jtellt. 

Die Erfindung ift auf zwei Dampfern, 
die zwijchen deutichen Häfen und Beunos 





Ich Turierte felbit mei: 
nen Bruchſchaden. 


Ich werde Ihnen zeigen wie Cie den Ihrigen 
furieren fönnen, und zwar Ar . 


Geit Jahren war ih bilflo8 und mußte das 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens. 
IH verſuchte viele verihiedene Arten bon Bruch⸗ 
bänberıt. Einige peinigten mid, andere waren 
geradezu gefäbrli, und Teins fonnte den Bruch 
aurüdhalten. Die Aerzte fagten, dab ich fterben 
müßte, wenn ich nicht cperiert werde. Ich täufchte 
fie aber alle und Turierte mich felbit bermittelft 
einer einfahen Methode, welche ich entdedte. 
Bedermann lann diefelbe gebrauden und id 
jenbe fie unentgeltlih an einen Jeden, ber mir 

eöwegen jhreibt. Fullen Sie folgendes Coupon 
aus und fhiden Sie es mir heute: 


Freie Bruchihaden-Aur Coupon. 
Capt. W. A Galtings, 
Bor 788 Watertown, N, 9. 
Geehrter Herr: Kitte fenden Sie mir 


eſi. Tbre neue Gnidefung für die is 
Een bon Bruchſchaden. R = J 


DOME uoisonnsseses 
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Eires verkehren, erprobt worden und hat 
ſich gut bewährt. Dieje Fahrzeuge lehnten 
beim Nollen bis zu einem Winfel von 11 
Grad ohne die Behälter; nad) Anbringung 
der Behälter verminderte jich aber das Nei— 
gen auf 2 Grad, ſodaß die Paſſagiere das 
Schlenkern des Schiffes faum merften. 
Weiten Dab. 





Die Erben des verftorbenen Heinrich Hein- 
rich Düd, früher wohnhaft in Lichtenau, Halb» 
ftädter Woloft, VBerdjanfchen Kreiſes, Südruß— 
land, möchten fich jo jchnell, wie möglich melden, 
damit das Lichtenauer Dorfsamt die Erbichaft 
des Verjtorbenen an fie abjenden kann. Genaue 
Adrefie der Erben. Jelaterinensfaja Shel. Do» 
roga, Stanzija Shelannaja. 





St. Petersburg, 26. Oktober. 
Die deutiche Kaiſerin Auguſte wurde 
zum Chef des Grodnaer Leibgarde-Hujar- 
enregiments ernannt und Kaijer Wilhelm 

in die Lifte des Negiments aufgenommen: 
Warſchau. Das Grodnaer Hufarenregi- 
ment erhielt anläßlich der Ernennung der 
Deutſchen NKaijerin zum Chef des Regi— 
ment3 und der Aufnahme Kailer Wilhelms 
in die Liften des Negiments Begrüßungs- 
telegramme von dem erlauchtejten Chef und 
dem erlauchteiten Negimentsfameraden. Es 
fand eine Parade im Beijein des Oberfom- 
mandierenden und des deutichen Konſuls 

itatt. Odeſſ. 3. 
Todesiturz. 








Milwaukee, Wis., 20. Nov- 

Die 24-jährige Julia Kraft, No. 489 
19. Avenne wohnhaft fam während des 
Abends auf eigenartige Weije zu Tode. 
Das junge Mädchen, ihre Schweiter Eliſe, 
jowie zwei junge Herren, waren nad) der 
untern Stadt gegangen, um Einkäufe zu 
machen und einige billige Theater zu beju 
chen. Auf ihrem Heimwege fehrten die 
jungen Zeutchen in einem Reftaurant ein. 
Sulia entichuldigte ji auf einen Augen 
blick bei ihren Begleitern um die Toilette 


aufzujuchen. Sie trat auf den Borplat 
hinaus und plößlid hörte man einen 
Schrei. Die bejtürzten Freunde jprangen 





30. Rovember 


auf und Tiefen hinaus. Auf dem Porplak 
war es dunkel und das unglüdliche junge 
Mödchen hatte einen Fehltritt getan und 
war eime in den Keller führende Treppe 
binuntergejtürzt. Man fand die junge 
Dame auf dem Boden des Kellers liegend. 
Sie jchien bewuhtlos. Als man fie aber 
nad; oben getragen, jab man zum Entiet- 
zen, dab fie todt war. Ein jchnell berbeige: 
rufener Arzt Eonjtatierte, die Unglüdliche 
babe das Genid gebrochen. 





Amen Sie in 
dieſer Weile? 
Das iſt Ratarıh. 





Ich ſende Ihnen gänzlich frei ein 
Probepadet einer Arznei, welde 
diejen qualvollen Zuftand heilt. 
Diejes Badet fommt porto- 
frei in Ihr Haus, 


Erwägen Sie mein Anerbieten. Freiwillig, 
ohne Kojten für Sie, fende ich eine Brobebe- 
handlung der wundervollen Gau Combined 
Catarrh Eure. Gie verlieren nichts dabei, ge- 
winnen aber alles. Von Yonen felbit hängt es 
ab. Wenn Sie wünſchen, dieſes häßliche Eput- 
fen und Krächzen — dieſe peinliche, niederdrüf- 
fende Empfindung —, diefes „Wage-mich-nicht- 
anzufejauten” «Gefühl 108 zu werden, dann fül- 
len Sie den Coupon unberzüglich aus. ch be=> 
fie das Mittel, welches Sie unfehlbar 2 
wird. Doc), da ich Ihre Adreſſe nicht habe, fo 
müflen Sie mir dieſelbe verfchaffen. Das ijt 
alles, was ich fordere. Füllen Sie einfach den 
beigebenen Coupon aus umd fenden Sie ihn zu 
uns. Diejes wird der Weg fein, zur Herjtellung 
Ihres volllommen normalen Zujtandes. 





Freil 


Auf Einfendung des Coupons wird Ih— 
nen ein Packet von Gauss Katarrh Nur kei 
per Bol zugejandt. Schreiben Sie einfad) 
Ihren Namen und Adreſſe auf diefe Linien 
und jenden Sie es an C. E, Gauß, 9476 
| Main Str., Marjhall, Mid). 


De u ee ee ee Er ur 























Mennortitifche Rundſchau 


Vom Iten bis zum Bten Dezember 


werde ic; in 


Los Molinns, Tehama Connty, Salifornia jein. 


Erſt zu Neujahr nehme ich meine Familie 
hin, um dort zu bleiben. Viele beabiicdhtigen 
fommenden Winter die nene Anfiedlung 
zu beſuchen. Alle, deren Heimreije über 
Bortland führt, fönnen mid) am Dienstag, 
den 29. November im Imperial Hotel, 
Portland, treffen. Nach Galifornia gibt 
es immer billige Nundreije- Tickets. We- 
gen ſolcher jchreibe man nicht an mid), jon- 
dern man wende ſich an den Mgenten da- 
heim oder jchreibe an den „General Baj- 
jenger Agent“ der Bahn, an der man 
wohnt. Dieje Tidet3 erlauben „Stop- 
over” auf allen Stationen in California.. 


JULIUS SIEMENS, 


Los Molinos iſt bereits zu einer Station 
erhoben und auf allen Starten (Folders) 
der Southern Bacafic Bahn verzeichnet. 
Die Agenten aller andern Bahnen find 
auch benachrichtigt. Sollte man Los Moli- 
nos auf der Karte aber doch nicht finden 
fönnen, jo verlange man, vom Norden fom- 
mend, em XTidet bis Chico, vom Süden 
fommend bis Tehama oder Red Bluff, und 
verlange vom Condufteur in Los Molinos 
abgejegt zu werden. Wer über Salt Lake 
fommt und reiit auf der neuen Wejtern 
Bacific, der jteige in Marysville um; mer 
über die Union Pacific fommt, der fteige 


in Nojeville um. Bon Rofeville führt die 
Bahn über Marysville, etwa 80 Meilen 
nord, das Sacramento-Tal hinauf bis Los 
Molinos. Wer dieje Strede bei Tag fährt, 
dem wird es bald klar werden warum 
uns und allen, die diejes Tal und Los Mo- 
linos jaben, dasjelbe jo jehr gefällt. Alle, 
die zwiichen dem 1, und 8. Dez. dort ein- 
treffen wollen, jollten e8 mir bis zum 24. 
Nov. nad Ritzville, Waſh., melden; jpäter 
nach Los Molinos, Ealif. 

Beichreibungen mit Bildern von der jchö- 
nen Zandichaft erhält jeder frei zugeſandt, 
der jeine Adreſſe jendet an 


LOS MOLINOS, CALIFORNIA. 





Gine Hoffnung weniger. 
Waſhington, 20. Nov. 

Der ſchwachen Hoffnung, dal die Fleiſch— 
preiie wirklich einmal andauernd berab- 
fommen £önnten, hat-die Kombination der 
weftlichen Großichlächter, die man unter 
dem Namen „Fleiſchtruſt“ zujammenzufai- 
jen pflegt, in jehr wirfjamer Weile vorge- 
baut. Die Adminijtration iſt im Beſitz von 
Berichten, welche dartun, dab die Chicagoer 
Fleiſchbarone jich jogar gegen die Möglich- 
feit einer Abjchaftung der Fleiſchzölle vor- 
gejehen haben, indent fie jich der Kontrolle 
des argentinischen Fleiſchmarkts verfichert 
haben, jo daß aud) die legte Hoffnung, der 
Fleiſchtruſt möge durch Einfuhr argentini- 
iher Sleiihprodufte zu Preisermäßigun— 
gen gezwungen iverden, al3 geihwunden 
betrachtet werden darf. 

Einer der legten SKonjularberichte, die 
im Staatsdepartement eingetroffen, fonjta- 
tirt, daz die amerikanischen Großſchlächter 
ſich bleibend in Argentinien eingenijtet ha— 
ben und ſchon jeßt zwei von den jieben ar- 
gentiniichen Storporationen, welde den 
Fleiſchhandel betreiben, abjolut Fontrolli- 
ren, während jie mit den iibrigen Korpora— 
tionen Webereinfommen binjichtlih Auf- 
rechthaltung der Erportpreiie getroffen ha— 
ben. Zwei Sorporationen, welche zuge- 
Ttandener Maßen in Nord Amerifa fontrol- 
lirt werden, jo jagt dieler Bericht, jind die 
Ya Blata- und La Blanca Gejellichaften. 

Die eritere war eine verhältnißmäßig 
unbedeutende Storporation, bis die Ameri— 
faner fie in die Hände befamen und diejelbe 
su dem bedeutenditen Schladhthaus-Etablii- 
jement ausbauten. Dieſe beiden Gejell- 
ſchaften produzirten im vergangenen Nah 
re ein Drittel des für den Erport beſtimm 
ten Rindſleiſches und fait einen ebenjo gro— 
hen Brozentfaß von Sammel- und Lamm— 
fleiichproduften. Dieje beiden Gejellichaf: 
ten haben u. A- wie berichtet wird, die gan- 
zen Kühlräume in 19 neuen Dampfern der 


Neljon-Linie, welche für den Fleiſchhandel 
auf dem Ya Blata-Flujje gebaut werden, 
für ſich in Beichlag genommen, woraus jich 
ſchon allein der Llinfang des von ihnen fon- 
trollirten Geſchäfts jchagen läßzt. Argen- 
tinien nimmt zur Zeit den Pla ein, wel— 
chen früher die Vereinigten Staaten hin— 
jichtli” der Verſorgung Europas mit 
‚Sleiihproduftion einnahmen, ehe der 
Fleiſchkönſum bHierzulande jo enorm zu— 
nahm. Bislang galt Argentinien als Kon- 
furrent der Ber. Staaten in Bezug auf den 
Erport von NRindfleiih, aber in dieſem 
Punkte hat ſich nunmehr eme Wandlung 
vollzogen, jeit die Ehicagoer Großſchlächter 
eine leitende Stellung in der Induſtrie in 
Argentinien ſich geſichert haben. 
Fleiſchſendungen, die in Zukunft aus 
Argentinien nad den Ber. Staaten fom- 
men mögen, werden von den nämlichen 
Leuten £ontrollirt jein, welche jekt hierzu- 
lande die Fleiichpreiie manipuliren, und 
es liegt daher fein Anlaß vor, zu hoffen, 
das dadurd irgend welder Einflug auf 
die hiejigen Fleiichpreiie ausgeiibt werden 
fann. Die Konjular-Berichte Fonjtatiren 
ferner, dab drei Ehicagoer Firmen, welche 
dem Fleiſchtruſt angehören, die Armours, 
die Morris und Schwarzichild & Sulaberger 
beträchtliche Zand-Areale in Zapate, Ar- 


gentinien, angefauft haben, in der Abficht, 
dort eigene Schlachthäuſer anzulegen. 

Die Fleiſch-Produktion Argentiniens ift 
laut den jtatiftiihen Angaben ſehr bedeu- 
tend. Im Jahre 1909 wurden 2,661,000 
Sammel und Lämmer für die Kühlhäuſer 
geichlachtet und 2,500,000 Viertel Rind— 
fleiich in den Kühlräumen eingelegt, haupt- 
ſächlich, wenn nicht ausſchließlich, für den 
Erport. 





Die Cholera. 


* Nom. 20. Nov. 
Während der letzten 24 Stunden wurden 
im Choleragebiet zehn Erfranfungsfälle 
und zwei Todesfälle angemeldet. 





Deutſche Heilfräuter. 


Bejler und billiger als Patentmedizin! 
Stets friich vorrätig. — 1 Padet 30 E., 
4 Padete $1.00. — Ausführl. Proſpekt 
frei. 

German Herb Import Co., Dept. 6, 
Milwanfee, Wis, 
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7: IHülfe für $rauen: Leiden. 
- : arum nod länger leiden, wenn fo 
et billig und fiher geholfen werden fann? 

F Keine Unterſuchung, keine Operation. — Schreibe an 


DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 





Dr. Puſhed's FFrauenfrantheiten- ur (Femaıe 
— Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, beſeitigt Schmer⸗ 
zen, 








ru, Nervenfhwäche, Entzündung, verkehrte Yageac., $1 * 
Push:Kuro heilt alle Blut⸗ u. Nervenleiden, Schwãche ꝛc., $ı. 


GErkaitungs⸗Aur (Coid Push) für Erfältungen, Huſten und Fieber, 25c. . 
DR _C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. Schreibe gleich. 


China. 


Befing, 12. November. Nach der 
Agence 'd Extreme Orient hat die japa- 
niſche Berwaltung angeordnet, daß alle 
männlihen Bewohner Soreas, die lange 
Saare tragen, ſich dieſe abjchneiden lajjen 
müffen, und daß auch daß Tragen eines 
Zopfes nach chineſiſcher Art verboten iſt. 
Dieſes Verbot hat bei der Bevölkerung eine 
ftarfe Gährung hervor gerufen. Die ge- 
bildeten Stände, die Lehrer, die Studen- 
ten, die Fortgeichrittenen und die Anhän- 
ger Japans raten, der Anordnung Folge 
zu leiſten. Das Volk betrachtet die Ratge— 
ber als Berräter, und da der Schuß der 


iklennonitifche Ruudſchuꝝn 


japanijchen Polizei ungenügend it, jo ha— 
ben Koreaner ohne Zopf oder Haartracht 
in Seoul am Abend ji nicht über die 
Schwelle hinauszuwagen. Merkfwürdig 
iſt, daß die hohen Mandarine Koreas, einjt 
die fonjervativiten, jegt die erjten find, die 
der Aufforderung Folge leijten, um die 
Gunst der neuen Regierung zu erwerben. 
Weltbote. 





Erdbeben. 


Fort de France, 19. Nov. 
Eine ftarfe Erdbewegung, die von Nor: 
den nad) Süden ging, wurde hier verjpürt. 
Schaden wurde nicht angerichtet- 


0 ⏑ <> 9 
Brämientiite für Amerika. 


Prämie 


„snternational.“ 


Prämie Nr. 


Silber. 


Prämie 

brauch fertig. 
Prämie 9 
Prämie ? 


Prämie 


Prämie 9 
Roſenholz. 


der gewünſchten Prämie an. 
als er auf der Rundſchau ſteht. 


Nr. 1— für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau und den Sugendfreund. 


Prämie Nr. 3 — für $1.25 bar, die Rundihau und eine gute Schere, 


4 — für $1.45 bar, die Rundſchau und einen „Silbernen 
Teelöffel,“ fjilberplattiert, hat das Ausjehen von echtem 


‚5 — für $1.45 bar, die Rundſchau und ein vom Yabrifan- 
ten voll garantiertes Nafiermefjer; jharf und zum Ge- 


6— für $1.45 bar, die Rundſchau und folgende drei 
Gegenstände: 1 adhtzöllige Schere, eine Knopflochſchere und 
eine Schere für Stidferei Arbeit. 

7— für $1.65 bar, die Rundihau und ein gutes, zu- 
jammenlegbares Stereojtop mit 25 ſchönen Anfichtsbildern 
8 — für $1.75 bar, die Rundſchau und 6 Teelöffel, 1 
Löffel für Streuguder und ein Buttermejfer. 
leute fönnen e8 von echtem Silber unterjcheiden. 

, 9— für $1.75 bar, die Rundidau und 
Wanduhr mit jhwarzem Zifferblatt und 


Nur Fadı- 


eine „Kuckuck“ 
Schnigwerf in 


Man benuge den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer 
Bitte den Namen gerade jo zu jchreiben 
Und wenn Aenderungen gewünſcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 





Scide hiermit $ 
Prämie Nr. .... 


Name 


Poſtamt 


Route ... 


| 
| 
| 
| 
| 


für Mennonitiihe Rundſchau 


Beitellzettel. 


und 


(So wie auf Rundichau.) 


Staat 


<r 9 Er A a Er 


30. November 1910. 


Sichere Genefung |) dur‘ das wunder: 
für Branke wirfende 


Sxzunthernatifcdye Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
65 Erlãuternde Cirkulare werden portofrei zuge: 
fandt. ur einzig allein echt zu haben von 


Bohn Sinden, 


Spezial⸗Arzt und alleiniger Berfertiger der eins 
zig echten reinen Eranıhematijchen Heilmittel. 
Office und Refidenz: 3808 Brojpect Ave. S E. 


Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man Hüte fih vor Fälſchungen und falicher N: » 
reifungen. 





Ab nad) Panama. 


Charleston, ©. €. 10. November. 
Präfident Taft, der geitern nachmittag von 
Waſhington abreifte, iſt heute hier ange- 
fommen und bat jich unverzüglich auf den 
Berein. Staaten-Streuzer „Tenneſſee“ bege- 
ben, der dann furz vor der Mittagsitunde 
nad) Banama in die See ſtach. Als Be- 
gleitihiff dient der Panzerkreuzer „Mon- 
tana.“ Der Bräjident wird während der 
zwei Wochen jeines Verweilens in der Ka— 
nal-3one den Fortgang der Bauarbeiten 
an dem PBanama-fanal gründlich ftudieren 
und jeine Beobachtung zur Grundlage für 
jeine dem Kongreß in der fommendne Sej- 
ſion zu machenden Empfehlungen nehmen. 
Beide Streuzer, die eine Fahrgeſchwindigkeit 
von 22 Sinoten die Stunde haben, werden 
die Fahrt nad) Colon, dem öſtlichen End- 
punft des Banamafanals, in vier Tagen zu- 
rüd legen. Der Präſident wird auf jeiner 
Fahrt von feinem Bruder Charles P. Taft 
und jeinem Sefretär Norton, ſowie von 2 
Adjudanten, einem Arzt und einem Steno- 
graphen begleitet. Der Präſident wird am 
23. November in Waſhington zurücermwar- 
tet. 

Der Tag für die offizelle Eröffnung des 
Panamafanals it auf den 11. Sanuar 1915 
feſtgeſetzt; der leitende Chiefengineer. Oberft 
glaubt, daß der Kanal lange vor jenem Ta- 
ge vollitändig fertig jein wird. 





Japan. 


Tofio, den 12. November. Das Spe- 
zialgericht für die Prozeijierung der Teil- 
nehmer an der kürzlichen Verſchörung 
gegen das Leben des Kaiſers von Japan 
bat feinen Urteilsſpruch befannt gegeben. 
Insgeſamt wurden 26 Perſonen für jchul- 
dig befunden, unter diejen das Haupt der 
Verſchwörung, Kotoku, und deſſen Gattin. 
Das Gericht befürwortet die Verhängung 
der „ſchärfſten Strafe unter Klauſel 73,“ 
welche die Todesſtrafe für Verſchwörung 
gegen die kaiſerliche Familie vorſchreibt. 





Magen-Kranke! 


Fort mit der Patentmedizin! 


Gegen 2⸗Cent⸗Stamp gebe ih Euch Aus— 
funft über das beſte deutihe Magen-Hauss 
mittel, bejjer und billiger als alle Patentmedi⸗ 
sinen. 


Rev. Johannes Glaeſſer, Nerweod, D., Dept.621 





